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Deutſches Reich.
Halle a. S., 16. November.

Der Kaiſer empfing am Dienstag vor der Frühſtücks-
Ffel den General der Kavallerie Grafen Häſeler, der ſich als
orſitzender der zur Ueberarbeitung der Felddienſtordnung ein
ſetzten Kommiſſion meldete. Jm Laufe des Nachmittags er-
digte der Kaiſer Regierungsangelegenheiten. Zur Abendtafel

aren keine Einladungen ergangen. Geſtern Morgen um 9
r hörte der Kaiſer den Vortrag des Chefs des Civilkabinets
Lucanus. Nachmittags nahm Se. Maj. die Meldung des

uernannten Oberſtkämmerers Grafen Friedrich zu
olms-Baruth entgegen.

Jn Sachen der Kanalfrage hielt der Kaiſer geſtern
ormittag eine Berathung mit den Staats Miniſtern

von Miquel, Thielen, Freiherr von Hammer-
in-Loxten und Brefeld ab. Die Berathung dauerte

ehrere Stunden.
Telegramm des Kaiſers. Am Gedächtnißtage der

Einweihung der Erlöſerkirche zu Jeruſalem erhielt die dortige
vangeliſche Gemeinde in Erwiderung eines Begrüßungstele-
xamms an die Majeſtäten folgendes Telegramm:

Probſt Hoppe-Jeruſalem. In treuer Erinnerung der herrlichen
und erhebenden Feier des heutigen Tages ſage Jch Jhnen und der
Bemeinde Meinen wärmſten Vank. Gott ſegne und ſchütze Sie
weiter Wilhelm.

Die Prinzen Albrecht und Friedrich Heinrich von Preußen
chtigten am Dienstag in Sevilla den Alcazar, das Haus des

tus und andere mauriſche Paläſte und Kunſtdenkmäler. Die
nzen wurden überall von der Menge ehrerbietig begrüßt; dieſelben

werden drei Tage in Scvilla verweilen. Später wollen die Prinzen
ad z, Malaga, Granada und Cordoba beſuchen und werden dann
nach Madrid zwückkehren.

Zu der nenlichen Feſtſtellung, daß die Reiſe des kaiſer
hen Botſchafters in Wien, Grafen zu Enlenburg, nach
jüddeutſchland ohne politiſchen Hintergrund ſei, bemerkt
ne Hamburger Zeitung, ſie wäre vom Gegentheil feſt
erzeugt. Hierzu bemerkt nun neuerdings die „Poſt“

Es kann ſich hier nicht um Ueberzeugungen, ſondern nur um
hatſachen handeln, und Thatſache iſt, daß der Botſchafter Graf
lenburg ſeine Reiſen nach NeuStrelitz und BadenBaden ledig-

h aus perſönlichen Gründen unternommen hatte. Demgemäß iſt
ch die Meldung, Graf Eulenburg ſei beauftragt geweſen,

n ſüddeutſchen Fürſten Mittheilungen über den Verlauf
Monarchenbegegnung in Potsdam zu machen, eine will-

iche und unzutreffende Vermuthung. Inzwiſchen wird
7 „Münchner Neueſten Nachrichten“, offendar von betheiligter
Seite, geſchrieben, Botſchafter Graf Eulenburg ſei mit

n Orient Expreßzug nach Wien zurückgekehrt; di Ab-
eſenheit des Grafen von Wien habe zu allerhand Vermutungen
id Kombinationen Anlaß gegeben, die aber alle vollſtändig

ch angeeignet habe, wonach ſich der Wiener Botſchafter auf ſeiner
eiſe den ſüddeutſchen Höfen als zukünftiger Reichskanzler vorgeſtellt

jätte, wollen die „M. N. N.“ hervorheben, daß die Reiſe des Grafen
ein privater Natur geweſen ſei und daß er weder in München
och in Stuttgart beiden Souveränen Audienz
je habt ſondern iediglich dem Großberzogspaar von Baden einen

Beſuch abgeſtattet habe. Jn München habe ſich der Botſchafter nur
u dem Zwecke aufgehalten. um ſeine dort ſtudirenden Söhne zu

ſuchen. Mit offiziellen Perſönlichkeiten habe er bei dieſem Anlaß
überhaupt teine Fühlung genommen.

Kirchliches. Nachdem am 14. d. M. die Sitzung des
Evangeliſchen Ober Kirchenraths mit dem Generalſynodal

orſtande und geſtern mit dem Generalſynodalrath ſtattgefunden
t, wird heute, den 16. d., der Verwaltungs Ausſchuß der
lterszulage-Kaſſe und am Freitag der Verwaltungs-
usſchuß des Pfarr Wittwen und Waiſen Fonds
ter dem Vorſitze des P ntee Wirklichen Geheimen
aths D. Dr. Barkhauſen zu einer Berathung in Berlin
ſammentreten.

Auf der Tagesordnung der heutigen Plenarſitzung des
indesrathes ſtehen außer der Vorlage über die Einführung
s Poſtcheckverkehrs die Ausſchußberichte über die einzelnen
jeile des Reichsha ushalts für das Rechnungsjahr 1900.
r Etat dürfte Anfang nächſter Woche dem Reichstage zugehen.

Die Korrektur des Reichstagsſtenogramms. Die
lbeſprochene, durch das Reichstagsebureau erfolgte Korrektur

jer Bemerkung des Reichstagspräſidenten hat geſtern auch
Seniorenkonvent beſchäftigt. Der Präſident er

te, daß nach ſeiner Anſicht die Angelegenheit
rch die von ihm ertheilte Rüge und durch die nach-
gende Richtigſtellung der Korrektur erledigt
n Hauſe gegenüber trage er die Verantwortung
r den re Auf eine Anfrage des Abgeordneten

Febel erklärte der Präſident ferner, daß die Anregung zur
enderung nicht von außen her erfolgt ſei, ſondern
ß lediglich die unberechtigte Jnitigtive des Reichstags
reaus vorliege. Der Seniorenkonvent theilte die Auffaſſung
ä Präſidenten und hielt auch ſeinerſeits die Angelegenheit
mit für erledigt.

Ein Rundſchreiben des Miniſters des Innern an die Ober
ſidenten weiſt darauf hin, daß gemäß dem des Einführungsgeſetze

m Bürgerlichen Geſetzbuch nach dem I. Januar 1900 die Außer
rsſetzung von Schuldverſchreibungen auf den JFnhaber
cht mehr ſtattfindet. Vorher erfolgte Außerkurs

uungen verlieren mit demſelben Zeitpunkte ihre Wirkſamkeit.
eſe Beſtimmungen ſind von Wichtigkeit für alle Behörden und

uſtigen Jnſtitute, denen die Aufbewahrung von
en ögensbeſtänden obliegt, wie Sparkaſſen, Sterbe
Seuer-c Penſions und äühnliche Kaſſen, indem

altlos wären. Da die „Neue Freie Preſſe“ eine dieſer Verſionen

nunmehr die Nothwendigkeit. gegeben iſt, für ſichere
Aufbewahrung ihrer Werthpapiere in anderer Weiſe Sorge zu tragen.
Dieſe Aufbewahrung von Werthpapieren kann, wie das
Rundſchreiben des Miniſters betont, bei der königlichen See-
handlung in Berlin erfolgen.

Der „Reichsanz.“ veröffentlicht in ſeiner geſtrigen Aus
gabe die vom Bundesrath beſchloſſenen Beſtimmungen
über die Einrichtung der Quittungskarten für
die Jnvalidenverſicherung und über die Entwerthung
und Vernichtung der Jnvaliditätsverſicherungs-
marken. Aus den letzteren Beſtimmungen heben wir die
nachſtehenden hervor

1. Arbeitgeber und Verſicherke, welche Marken in die Quittungs-
karten einkleben, ſind zur Entwerthung dieſer Marken, ſoweit ſie
nur für eine Woche gelten, befugt, ſoweit ſie aber für mehr als eine
Woche gelten, verpflichtet. Durch die Landes-Centralbehörde kann
angeordnet werden, daß bei der freiwilligen Verſicherung die Ver
ſicherten zur Entwerthung auch derjenigen Marken verpflichtet ſind,
welche vur für eine Woche gelten. 2. Die die Beiträge einziehenden
Stellen (Krankenkaſſen, Knappſchaftskaſſen, Gemeindebehörden und
andere von der Landes-Centralbehörde bezeichnete Stellen, örtliche
von der Verſicherungsanſtalt eiagerichtete Hebeſtellen) ſind verpflichtet,
die den einbezogenen Beiträgen entſprechenden Marken zu ent-
werthen. Die gleiche Verpflichtung liegt denjenigen Beamten,
welche im Wege des VBerichtigungsverfahrens Marken verwenden,
bezüglich dieſer Marken ob. 3. Werden Quittungskarten zur Ver-
längerung ihrer Giltigkeitsdauer vorgelegt, ſo iſt die Verlängerungs-
ſtelle verpflichtet, alle darin befindlichen Marken, ſoweit ſie noch nicht
entwerthet ſind, zu entwerthen und zugleich auf der Jnnenſeite der
Karte handſchriftlich oder durch Stempel die Geſammtzahl der in
der Karte befindlichen Marken zu vermerken. 4. Die-
jenigen Organe der Verfſicherungs Anſtalten, Behörden oder
Beamten welche die Kontrolle der Beitragsentrichtung
ausüben, ſind befugt, alle in den Quittungskarten befindlichen Marken
zu entwerthen welche noch nicht entwerthet ſind. 5. Die Ent-
werthung der Marken liegt in den Fällen zu 1 und 2 Demjenigen
ob, welcher die Marken einzukleben hat; im Falle der Ent-
werthungspflicht ſoll ſie alsbald nach der Einklebung er-
folgen. 6. Die Entwerthung darf nur in der Weiſe erfolgen daß
auf den einzelnen Marken handſchriftlich oder durch Stempel
der Entroerthungsiag in Ziffern, z. B. für den 15. März 19060 „15.
3. 00“ oder für den 10. Februar 1901 „10. 2. 01“, deutlich ange-
geben wird. Zur Entwerthung iſt Tinte oder ein ähnlicher feſt
haltender Farbſtoff zu verwenden. Für das Einzugsverfahren, das
Berichtigungsverfahren, die Verlängerung und die Beitragskontrole
kann die Landeszentralbehörde eine andere Art der Entwerthung
e oder zulaſſen. Andere Entwerthungszeichen ſind un-
zuläſſig.

Die Anuszahlnugen der Jnvalidenreuten durch die Poſt.
Unter dem Vorſitz des Präſidenten des Reichsverſicherungsamtes,
Gaebel, trat geſtern eine Konferenz von Vertretern des Reichs
poſtamtes, der bayeriſchen und württembergiſchen
Poſtverwaltungen, der Landesverſicherungs-
ämter und Jnvaliditäts- und Alters Ver-ſicherungs anſtalten zuſammen. Jnsgeſammt waren der
„Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge 59 Theilnehmer anweſend, darunter
auch Geh. Regierungsrath Wi ede von der Anſtalt Sachſen
Anhalt. Nachdem der Vorſitzende die Verſammlung begrüßt
hatte, wurde zunächſt zu unkt 1 der Tagesordnung
übergegangen, die Geſchäftsanweiſung für die Vorſtände
der auf Grund des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes errichteten Ver
ſicherungsanſtalten betreffend die Auszahlungen durch die

oſt. Der Entwurf verfolgt den Zweck, gemäß einer dahingehenden
Reſolution des Reichstages eine möglichſte Erleichterung in dem
Verkehr der Verſicherungsanſtalten mit der Poſtverwaltung und
letzterer mit den Rentenempfängern herbeizuführen. Er ſieht deshalb
theils in der Rentenerhebung, theils in der Quittungsleiſtung
eine Reihe weſentlicher Vereinfachungen vor und fand
bis auf ganz untergeordnete Punkte die allgemeine Zuſtimmung.
Der Vertreter des Reichspoſtamts theilte mit, daß die Reichspoſt-
verwaltung beſtrebt ſein werde, weitere Erleichterungen in der be
zeichneten Richtung namentlich auf dem Lande herbeizuführen, ſo weit
nicht etwa die zur Zeit angeſtellten Ermittlungen die Unausführbarkeit
ſolcher aus techniſchen Gründen ergeben würden. Allſeitig fand das
Entgegenkommen der Centralpoſtverwaltungen Auerkennung.

Den Reichstagsmitgliedern iſt die Statiſtik der
deutſchen Reichspoſt und Telegraphenverwaltung für
das Kalenderjahr 1898 zugegangen.

Danach hat ſich die Zahl der Poſtanſtalten um etwa
600, die der Poſtbriefkäſten um 2500, die der Be
amten um 6000, die der beförderten Poſtſen dungen
um über Millionen, die der befördertenTelegramme um 2250 000, die der vermittelten Fern-
geſpräche um über 20 Millionen vermehrt. Das Geſammt-
gewicht der durch die Poſt beförderten Päckereien hat ſich um faſt
32 Millionen Kilogramm geſteigert die Geſfammteinnahmen
ſind geſtiegen von rund 324 Millionen Mk. auf rund 349 Millionen Mk.,
die Geſammtausgaben von 291 Millionen Mk. auf über
311 Millionen Mk. Auffällig iſt, daß der Geſammtwerth der
durch die Poſt vermittelten Geld und Werthſen dungen
ſich von 26 650 Millionen vermin dert hat auf 23 149 Millionen Mk.

Das Präſidium des Deutſchen Flottenvereins erläßt
im P attenfreind folgende Erklärung

„Obwohl das Präſidium des Deutſchen FlottenVereins
Publikationen des ſaltſam bekannten Fabrikanten Stroſchein in
Berlin regelmäßig unbeachtet läßt, ſieht es ſich veranlaßt,
eine Ausnahme rückſichtlich einer neueren Veröffentlichung
des gedachten Herrn zu machen, welche in der „Frank-
furter Zeitung“ gegen den Flottenverein verwerthet wird. Die von
Herrn Strohſchein nach den Angaben der „Frankfurter Zeitung“
über den Setretär des Flottenvereins gemachten Mittheilungen
beruhen nämlich ſämmtlich auf völlig freier Erfindung.

enſo iſt die Behauptung unrichtig, daß die Zeitſchrift des
Deutſchen Flottenvereins von dem Centralverbande deutſcher Jn
duſtrieller ſubventionirt werde.“

Wir haben unſere Anſicht über die ganze Angelegenheit
jüngſt an leitender Stelle klargelegt.

Ueber die Beſetzung der achtzehn Laudrathsämter,
deren frühere Jnhaber ſeitens der Kgl. Staatsregierung
bekanntlich zur Dispoſition geſtellt wurden, iſt eine Anzahl von
Nachrichten durch die Preſſe gelaufen, die der Wahrheit nicht
entſprechen. Die „M. Z.“ erfährt darüber aus maßgebender
Quelle Folgendes

Nach der Dispoſitionsſtellung der Landräthe gingen die Ge-
ſchäfte zunächſt auf den dem Landrathsamt zugerheilten Re
gierungsaſſeſſor, und, wo ein ſolcher nicht vorhanden, auf
den Kreisſekretär über. Sonſt liegt die Vertretung des Landraths
einem der beiden vom Kreistage aus der Zahl der Kreisangehörigen
auf 6 Jahre gewählten und vom Oberpräſidenten beſtätigten Kreis
deputirten ob. Dieſe ehrenamtlichen Vertreter
ſind in den hier in Frage ſtehenden Fällen jedoch zu den
Geſchäften nicht herangezogen worden, bis auf einen
oder zwei Fälle. Man hat vielmehr Regierungs-
Aſſeſſoren zu kommiſſariſchen Verwaltern der Landraths-
ämter ernannt, welche die Geſchäfte ſo lange führen,
bis der Kreistag von der durch S 74 der Kreisordnung ihm gegebenen
Befugniß Gebrauch macht, für das Landrathsamt eine geeignete
Perſon, die ſeit mindeſtens einem Jahre dem Kreiſe durch Grund
beſitz oder Wohnſttz angehört, in Vorſchlag zu bringen. Thatſächlich
verzichteten meiſtens die Kreistage auf dieſes Vorſchlagerecht für den
einzelnen Fall zu Gunſten des von der Regierung eingeſetzten
kommiſſariſchen Landrathsamtsverwalters. In den Kreiſen, deren
Landräthe jüngſt zur Dispoſition geſtellt ſind, hat inzwiſchen kaum
ein Kreistag ſtattgefunden, über die Nachfolgerſchaft jener Landräthe
läßt ſich alſo Näheres noch nicht ſagen.

Die diesjährige Generalkonferenz der deutſchen
Eiſenbahnverwaltungen hat geſtern zu Berlin ſtattgefunden.
Jn früheren Jahren pflegte dieſe Konferenz erſt Mitte De-
zember zu tagen. Die diesmalige frühere Anberaumung hing
mit der Nothwendigkeit zuſammen, über die auf der Tagesordnung
ſtehenden Zuſatzbeſtimmungen zur neuen Eiſenbahnverkehrsordnung
ſo zeitig ſchlüſſig zu werden, daß noch die Zuſtimmung der be
theiligten Regierungen zu den Beſchlüſſen eingeholt und das
Jnkrafttreten zum 1. Januar 1900 ermöglicht werden kann.

Jn der Straßburger Spionenagffäre ergab die bisherige
Vorunterſuchung gegen den Reiſenden Dubois nichts Belaſtendes,
dagegen iſt Lohr ſchwer kompromittirt.

Zum Samogabkommen. Wie aus Newcaſtle on Tyne
telegraphiſch gemeldet wird, hielt dort Lord Kimberley eine Rede,
in der er ſich zuſtimmend über das Samoa- Abkommen
ausſprach, da er es für richtig halte, eine Politik einzuſchlagen,
die die Wirkung haben würde, jedes Mißverſtändniß mit
Deutſchland zu beſeitigen. Die Meldung, daß Kaiſer Wilhelm
ſeiner Reiſe nach England einen ausgeſprochenen Privat-
charakter zu geben entſchloſſen iſt, was aus der Abweiſung
aller Einladungen hervorgeht, ruft in Paris allgemeine Be
friedigung hervor. Die amtlichen Kreiſe wollen feſtſtellen, daß
damit der Beweis erbracht ſei, der Samoavertrag habe
die Freiheit der Entſchlüſſe Deutſchlands in der Trans
vaalfrage nicht berührt.

Neuere Nachrichten, die aus Weſtafrika eingetroffen ſind,
geſtatten keine Zweifel mehr an der beklagenswerthen That-
ſache, daß der Aufſtand in Kamerun im Wachſen begriffen
iſt und einen bedrohlichen Umfang angenommen hat. Die
wiederholten Kämpfe bei Kribi in den Tagen vom 22. 25. Sep
tember haben, trotzdem die Aufſtändiſchen ſchließlich vertrieben
wurden, die Buli Stämme nicht zu entmuthigen ver-
mocht, und daß über das Schickſal der in das Hinterland von
Kamerun entſandten Expedition des Leutnants von Queis
die größten Beſorgniſſe am Platze ſind, braucht nach der nun-
mehr amtlich beſtätigten Ermordung des Erpeditionsführers
kaum geſagt zu werden. Jn dieſem Falle haben ſich leider
die engliſchen Privatnachrichten zuverläſſiger erwieſen, als die
vom deutſchen Kolonialamt ausgegangenen beruhigenden Er-
klärungen. Demgemäß dürften auch die neueſten Unglücks-
meldungen des Reuterſchen Bureaus zum Mindeſten nicht ganz
aus der Luft gegriffen ſein. Ein Telegramm berichtet uns
hierüber:

London, 15. November. „Bureau Reuter“ verbreitet wieder
aus Liverpool beunruhigende Nachrichten über Deutſch Weſt-
afrika. Liverpooler Kaufleute, welche Fabriken in den
deutſchen Diſtrikten Batanga und Kribi haben, erklärten,
der Aufſtand dort ſei allgemein und hochernſt. Die Rebellen ge-
hörten zum Buli-Stamm ſie ſeien ſehr kriegeriſch und zahlreich.
Batanga wäre von 2000 Eingeborenen überfallen worden wenn
nicht der überſchwemmte Fluß ſie daran verhindert hätte. Engliſche
und andere Fabriken dicht an der Küſte ſeien geplündert worden.

Deutſcher Reichstag.
101. Sitzung vom 15. November 1899, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths v. Podbielski, Graf Lerchenfeld
Köfering und Kommiſſare

Eingegangen iſt die Novelle zum Münzgeſetze. Auf der
Tagesordnung ſteht die zweite Berathung der Poſtnovelle,
Berichterſtatter Abg. Dr. Haſſe (nat.lib.).

Artikel 1 enthält die Abänderungen des Geſetzes über das Poſt
taxweſen. Dieſe Abänderungen betreffen S 1 (Porto für Briefe) und10 (Zeitungsgebühr). a erſierer Beziehnng hat die Kommiſſion
die Vorlage angenommen danach ſoll däs Hö n ſtgewicht für gewöhnliche
Briefe auf 20g erhöht und dem Reichskanzler die Ermächtigung gegeben
werden, den Geltungsbereich der Orttaxe auf Nachbarorte auszudehnen.

In Betreff der Zeitungsgebühr hat die Kommiſſion den Vor
fchlägen der verdündeten Regierungen nicht zugeſtimmt, ſie empfiehlt
vielmehr gegenüber den letzteren (in Klammer hinzugeſetzten) Folgen-
des: a) 3 Pfg. für jeden Monat der Bezugzeit (10 Pfg. für jede
Bezugzeit ohne Rückſecht. auf deren Dauer); b) 15 Pfg. jährlich für



das wöchentlichgs r einmalige oder ſelterere
15 Pig jährlich5 Pig für jede weikere Ausgabe in der
(übereinſtimmend); e) 10 Pfg. jährlich für das Kilogramm
des Jahresgewichts unter Gewährung eines Freigewichts
von je 1 Kilogramm jährlich für ſo viel Ausgaben, wie der Gebühr
zu b unterliegen (mindeſtens 40 Pfa. jährlich für jede Zeitung, aber
ohne Freigewichtvergünſtigung). Das Jahresgewicht wird nach dem
thatſächlich en Gewicht der Nummern des voraufgegangenen
Rechnungsjahres ermittelt (zweiwöchiges Gewicht mal 26). Neue
Zeitungen zahlen zunächſt nach der vierteljährlichen Ermittelung (erſt
malig nach den Angaben der Verleger über das vorausſichtliche Ge
wicht). Die Selbſtverpackung iſt auf Antrag des Verlegers zu ge
ſtatten (für Selbſtverpackung kann den Verlegern eine Vergülung von
5 Pfg. für 100 Zeitungsnummern gezahlt werden).

Die Abgg. Dr. Marcour, Dr. Lieber, Müller Fuldaund Genoſſen (Centr.) beantragen dagegen für Ze tun g s g. bühr
im Weſentlichen a) 2 Pfa. b) für jedes wöchentliche Erſcheinen
1. Zone 12 Pfg., 2. Zone 18 Pfa.; c) 1. Zone 8 Pfg., 2. Zone 12 Pfg.
(1. Zone umfaßt 75 Kilometer um den Erſcheinungsort).

Abg. Horn-Goslar (nat.-lib.) ſchlägt vor a) 12 Proz. vom
Abonnementspreis, 12 Pfg. im Kommiſſionsvorſchlage, e) 5 Pfg.
im Kommiſſionsvorſchlage.

Die Abgg. Eickhoff und Müller Sagan und Genoſſen
(freiſ. Volksp.) beantragen, für die Selbſtverpacküng eine Vergütung
on 10 Pfg. dem Kommiſſionsvorſchlage zuzufügen.

Abg. Dasébach (Cir.) beantrast, in den Beſtimmungen über die
Ermittelung des Jahresgewichts den Satz „Bruchtheile eines Kilo
gramms werden als volles Kilogramm gerechnet“ zu ſtreichen.

Berichterſtatter Abg. Dr. Haſſe verzichtet angeſichts des aus
führlichen, vom Abg. Dr. Paaſche erſtatteten ſchriftlichen Berichts auf
eine beſondere Empfehlung der Vorſchläge der Kommiſſion.

Abg. Dr. Marcour (Ctr.): Der Grundſatz der anusgleichenden

Erſcheinen ſowie

Gerechtigkeit, der Leiſtung und Gegenleiſtung, der bei dem
Poſtzeitungstarif angewendet werden ſoll, muß im Intereſſe
der kleinen Parteipreſſe, die unter den Annoncenblättern
ſtark leidet, ſtrikte durchgeführt werden. Wenn die jetzige Preis-
drückerei anhält und durch den Poſtzeitungstarif noch gefördert wird,
dann wird die Parteipreſſe auf das Niveau der ſogenannten partei-
loſen Preſſe hinabgedrückt. Aus dieſen Erwägungen heraus ſind
wir in der Kommiſſion auf den Boden der Regierungsvorlage ge-
treten, allerdings unter Ermäßigung der Sätze. Es muß auch die
ungleiche Behandlung der großen und kleinen Preſſe vermieden
werden. Deshalb ſchlagen wir den Zonentarif vor. Die große und
farbloſe Preſſe verurſacht der Poſt täglich große Ausgaben, die kleine
Provinzpreſſe nicht. Deshalb müſſen zwei Zonen geſchaffen werden.
Dafür hat ſich die Mehrzahl aller Verleger ausgeſprochen. Jch bitte
Sie daher dringend, den von meiner Fraktion geſtellten Anträgen
beizuſtimmen.

Die hatStaatsſekretär v. Podbielski: Budgetkommiſſion
ſeſtgeſtellt, daß die Zeitungsgebühr die Beförderungskoſten nicht
aufbringt. Wir wollten deshalb in der Vorlage ungefähr
1I4--1x Millionen mehr an Einnahmen erhalten. Der Antrag
Marcour wird aber nach überſchläglicher Berechnung noch weniger
ergeben, als die jetzige Einnahme. Es iſt ſehr leicht, Forderungen
aufzuſtellen, aber die Konſequenzen! Die Kommiſſion hat nach
reiflicher Erwägung der Poſtverwaltung eine Mehreinnahme von
300 350 000 Mk. bewilligt. Wir werden alſo wenigſtens
noch etwas mehr bekommen. Die Druckſachen, die doch
in der Beförderung der Zeitungen gleichſtehen, werden
weſentlich theurer befördert, als die Zeitungen. Es
iſt deshalb nicht ungerechtfertigt, daß man bei den Zeitungen eine
gewiſſe Einſchreibegebühr fordert, und daß man wie bei den Druck-
ſachen das Gewicht mit in Betracht zieht. Der Vorſchlag Marcour
erſcheint zur Zeit nicht gangbar. Es liegt ja ein gewiſſer Anreiz dazu
vor, zu ſagen Warum hat die Poſt ſolche Ueberſchüſſe! Aber dieſe
Vorlage abſorbirt bereits ein Viertel der geſammten Ueberſchüſſe
der Poſt. Bei den ſteigenden Lebensverhältniſſen müſſen wir auch
einmal für die Unterbeamten noch weiter ſorgen. Das
können wir nicht, wenn Sie die Einnahmen beſchneiden. Es
iſt alſo nicht Fiskalität bei mir, ſondern das allgemeine Jntereſſe,
wenn ich ſage: Wir können in der Poſtvrerwaltung nur
vorwärts ſchreiten, wenn wir Einnahmen haben bei einem Defizit
ſind jegliche Reformen ausgeſchloſſen. Der Zonentarif hat ja Be-
deutung für die größeren Zeitungen. Durch die Zunahme der Brief-
ſendungen und das Erforderniß, die Briefpoſt in der Bahn zu be
arbeiten, brauchen wir mehr Raum und daher Beiwagen, das hängt
Alles mit einander zuſammen. Aber des Zonentarnif bedeutet keinen
Fortſchritt, ſondern einen gewiſſen Rückſchritt, wenn er auch einen
gewiſſen Anreiz hat. Wenn Sie dieſen Weg gehen wollen, ſo müſſen
Sie den Expreßboten einführen, den Sie in der erſten Leſung beinahe
einſtimmig verworfen haben und der in der Kommiſſion ge-
fallen iſt. Steigein Sie die Gebühren für die Fernſendungen, ſo
muß naturgemäß die Privatſpedition für die Zeitungen zunehmen.
Sie vertröſten uns auf eine Einnahme, die kommen ſoll, aber nicht
kommt, weil die Gebühren zu hoch ſind und dann erreichen wir
nicht, was wir wollen. Jch bitte, es bei den eingehend erwogenen
Beſchlüſſen der Kommiſſion zu belaſſen. Dieſe Reform wird zweifel
los die kleine Preſſe ernarken laſſen. Die Einnahmen noch weiter
herabzumindern wird finanziell garnicht durchführbar ſein. Jch
glaube, daß meine überſchlägliche Rechnung ſtimmt durch den Antrag
Marcour werden wir gegen den jetzigen Tarif noch eine Abminderung

100 150000 Mk. erfahren, und wir wollten gerade nach oben
gehen.

Abg. Horn-Goslar (nl.): Mein Antrag ſoll den Befürchtungen,
die in den Kreiſen der Papierinduſtrie beſonders hervorgetreten ſind,
thunlichſt die Spitze abbrechen, indem er den Abonnementspreis wenig
ſtens einigermaßen bei der Feſtſetzung der Zeitangsgebühr in Rech
nung ſtellt. Von der Rohpapierinduſtiie und deren Gedeihen hängt
das Gedeihen der Celluloſe- und Holzinduſtrie ab. Die Kommiſſions
beſchlüſſe würden eine nicht unbeträchtliche Verminderung des Konſums
an Papier, mindeſtens von 10 v. H. zur Foige haben was das für
die angeführte Induſtrie für eine Bedeutung haben würde, braucht
nicht ausgeführt zu werden.

Direktor im Reichspoſtamt Kraetke: Schon in der Kommiſſion
iſt gegen dieſe Berückſichtigung des Abonnementspreiſes angeführt
und nachgewieſen worden, daß die Poſt, welchen Prozentſatz ſie auch
nehmen würde, immer nur das bekommen würde, was dem Verleger
beliebt, obwohl die Leiſtung der Poſt immer dieſelbe bleibt. Die
Verwaltung kann ſich daher auf dieſen Antrag nicht einlaſſen. Jn
der Kommiſſion hat man ſich allſeitig davon überzeugt, daß die
Papierinduſtrie auch nach dem in Ausſicht genommenen Tarif nicht
ſchlecht fahren wird.

Abg. Dietz (Soz.): Wir halten eine Verthererung der
Leſebedürfniſſe des Volkes ſür nicht richtig und belämpfen ſie, aber
eine Aenderung des bisherigen Tarifs hat das noch nicht nothwendig
zur Folge. Tenn woher kommt die ungemeine Zunahme des Ge-
wichts vieler Zeitungen Sie kommt von den Annoncenbeilagen.
Je mehr Annoncen ein Vlatt hatte, je mehr konnte es auf einen
großen Abonnementspreis verzichten und leiſtete deshalb der Poſt
für deren größere Mühe einen verhältnißmäßig geringfügigen Entgelt.
Mit dieſer Ungerechtigkeit brechen wir jetzt. Die Kommiſſionsfaſſung bietet
eine geſunde Grundlage; deren Entwicklung können wir getroſt der
Zukunft überlaſſen, die bei der aufſteigenden Linie des Zeitungs-
weſens den Ausaleich ſchon herbeiführen wird. Trotz des einigen
Deutſchlands beſteht nun auf dem Poſtgebiete in Württemberg,
Bayern u. ſ. w. eine von dem übrigen Deutſchland abweichende Be
rechnung des Beſtellgeldes für Zeitungen und andere Verſchieden
heiten. Die Klagen der Papierinduſtriellen ſind unberechtigt. Leiden
einige, ſo liegt es nur an der Ueberfüllung des Berufs und der
Zurückgebliebenheit der techniſchen Einrichtungen jener Fabrikanken.
Wenn wir auch im Großen und Ganzen mit dem Kommiſſions
beſchluß eiyverſtanden ſind, ſo ſind wir doch für eine Ermäßigung
der Verpackungsgebühr auf 5 Pfg.

Abg. Dertel-Sachſen (dk.): Der bisherige Zuſtand iſt von allen
Seiten als unhaltbar erkannt worden. Der Poſtverwaltung mußte
eine mäßige Mehreinnahme aus dem Zeitungsvertriebe zugebilligt
werden, wenn ſie nicht weiter mit Unterdilanz arbeiten ſollte. Vie
Schwierigkeit lag für die Kommiſſion darin, eine Form des Tarifs

Woche
zu finden, welcher die kleinere und miktlere Preſſe mehr ſchonte, als
der Entwurf. Mit der Normirung des Bezugspreiſes auf drei
Pfennig für jeden Monat glauben wir der J die erſtrebte mäßige
Mehreinnahme noch zu garantiren. ie Herabſetzung auf
zwei Pfennig haben wir in der Fraktion noch nicht erwogen
ſollte eine Mehreinnahme bei ſolcher Herabſetzung nicht mehr
herauskommen und uns dies von der Verwaltung nachgewieſen
werden, ſo könnten wir für den Antrag Marcour nicht ſtimmen.
Auch ſonſt treten wir jetzt, um nicht ausſichtsloſe Anträge zu wieder
holen, auf den Boden der Kommiſſionsbeſchlüſſe, mit denen ſich auch
die kleine und mittlere Preſſe ſehr wohl ausſöhnen kann und wird.
Der Vorſchlog des Zonentarifs iſt für den Augenblick gar nicht in
ſeiner Tragweite zu erfaſſen, da müßte zuvor die Kommiſſion nochmals
gefragt werden wir ſehen daher von dieſem an ſich ſympathiſchen
Gedanken für jetzt ab. Nach mein n Ermittelungen werden ſich nach dem
neuen Tarif die kleinen und mittleren Blätter mit wenig Papier und
wenig Annoncen beſſer ſtehen als bisher. Die Petitionen, mit denen
wir überſchüttet ſind und noch immer überſchüttet werden, ſind mit
größter Vorſicht aufzunehmen ſie leiden an den wunderbarſten
Uebertreibungen, namentlich ſoweit ſie von den großen Inſeraten
blättern, den Generalanzeigern u. dergl. ausgehen. Die Preſſe wird
dieſe neuen Beſtimmungen ohnehin zum Anlaß einer Preiserhöhung
nehmen, und auch aus dieſem Grunde ſind wir gegen die Ein
beziehung des Abonnementspreiſes, da dann wieder ein Theil davon
von der Poſt eskamotirt würde. Der Reichstag, der einen Tarif
aufſtellt, der jeden Wunſch befriedigt und keinen mit ſaurer Miene
bei Seite ſtehen läßt, ſoll erſt noch geboren werden. (Veifall.)

Abg. Dasbach (Ctr.): Uns liegt daran, das Prinzip zur Wahr
heit zu machen jede Zeitung zahle, was ſie der Poſt an Arbeit
macht dieſes Prinzip wird nur durch den Zonentarif durchgeführt.
Gegen den Antrag Horn erkläre ich mich vrinzipiell, das
Hereinzi?ehen des Abonnementspreiſes ſollte ein für allemal abge-
than ſein. Jeder Zeitungsherausgeber ſucht das Papiergewicht
der Zeitung bis an die Grenze der Möglichkeit herabzuſetzen, dabei
kommt es auf die Partei, der die Zeitung dient, gar nicht an. Einzelne
ſolcher kleinen Blätter würden nach dem Kommiſſionsvorſchlag für
jeden Beſteller jährlich 60 Pfg. mehr zu zahlen haben. Das macht
das Weiterbeſtehen der billigen Zeitungen unmöglich, die dem kleinen
Mann dienen ſollen. Alle Vorſchläge haben gewichtige Bedenken
gerecht bleibt nur der Zonentarif. Jch glaube, es iſt noch Zeit,
Aenderungen an der Vorlage vorzunehmen. Ich beantrage, unſere
Vorſchläge noch einmal an die Kommiſſion zurückzuweiſen, oder es
muß bis zur dritten Leſung eine Einigung unter den Parteien
herbeigeführt werden, die unſeren Vorſchlägen gerecht wird.

Staatsſekretär v. Podbielski: Von einer Ueberhaſtung kann
gar keine Rede ſein. Der erſte Anfang des Gedankens einer Ab-
änderung des Zeitungstarifs iſt 25 Jahre alt. Jch war kaum in
mein Amt getreten als mir vor 2 Jahren im Reichstage geſagt
wurde Bringe den Zeitungstarif. Es iſt ja natürlich, daß im
Intereſſe unſerer kleinen und mittleren Preſſe vielerlei beanſprucht
wird und ſich jetzt zu einer Menge von Vorſchlägen verdichtet hat.
Es iſt ja ſeit der Kommiſſtonsberathung längere Zeit vergangen, und
nun fommen natürlich aus allen Ecken und Enden neue Vorſchläge.
Die Herren ſind inzwiſchen in ihren Wahlkreiſen geweſen, und da
kann man ſich ja nicht dem entziehen, daß Verleger und andere
Leute die Sache einſeitig darſtellen. Jn der Kommiſſion ſind aber
die verſchiedenen Verhältniſſe nach allen Richtungen abgewogen
worden. Wenn auch die Poſt im Allgemeinen in einem Jahre
47 Millionen Mark Ueberſchuß hatte, ſo ſind zunächſt
noch 10 Millionen Mark an einmaligen Ausgaben abzuziehen.
Was den Zonentarif betrifft, ſo würde bei dieſem der Expreßbote
wieder zur Einführung kommen. Der Reichstag ſtellt uns da einen
Zukunftswechſel aus, der nie zur Einlöſung gelangt, denn die
Zeitungen würden ihre Privatſpedition verſtärken. Noch un-
möglicher wäre es, die Verleger zu einem Einheitspreis
zu zwingen. Wir kämen da auf ein Gebiet, wo wir
gezwungen würden, eine Menge von Aenderungen zu
machen. Der Expreßbote hat keine Zuſtimmung gefunden
und wird auch jetzt nicht mehr von der Poſtverwaltung vertheidigt,
aber die Verleger zu einem Einheitspreis zu zwingen, wäre eine Auf-
gabe, die der Poſtoerwaltung vicht zugeſchoben werden kann. Es iſt
geſagt, wir ſollten die Gebühr für die politiſchen Zeitungen billiger
machen. Wir können doch nicht herumſchnüffeln, ob Politik
darin ſteht oder nicht. Der bisherige Tarif iſt ja für
die Verwaltung äußerſt einfach und bequem. Durch den
neuen, namentlich durch die Berechnung des Gewichts, wächſt
unſere Arbeit bedeutend, und wir brauchen mehr Beamte. Dazu
kommen die Koſten der Verpackung. Bei 10 Pfg. koſtet die Ver
packung bereits 520 000 Mk., bei 5 Pfg. 260 000 Mk. Bei der Ab
rundung der Kilos würden uns 150 000 bis 200 000 Mk. entgehen
wovon ſollen wir überhaupt den Betrieb bezahlen, wenn uns dafür
nichts Anderes geboten wird Die Kommiſſion hat ſich ſchließlich
überzeugt, daß die Vorſchläge meiner Verwaltung ein gangbarer
Weg ſind.

Abg. v. Czarlinséki (Pole) tritt für den Zenkrumsantrag ein.
Staatsſekretär v. Podbielski: Bei Beiſpielen wird immer von

der ganzen Auflage eines Blattes geſprochen, obſchon nur ein Theil
der Poſt übergeben wird. Danach verringert ſich auch der vermeint
liche Schaden.

Abg. Dr. Müller-Sagan (fr. Volksp.): Vor einer Rück
verweiſung des Artikels in die Kommiſſion möchte ich warnen.
Es würden ſich die ganzen Verhandlungen ohne jeden Erfolg wieder
holen. Der Zonentarif ſchreckt uns, weil er mehr Koſten verurſacht
und die Feſtſetzung der Zonen immer willkürlich bleiben wird. Die
Grundzüge der Kommiſſionsbeſchlüſſe ſind meinen Freunden durchaus
ſympathiſch.

Graf v. Bernuſtorff-Lauenburg (Rp.) empfiehlt, an den Kom-
miſſionsbeſchlüſſen feſtzuhalten.

Abg. Dasbach befürwortet nochmals die Centrumsvorſchläge.
v. Podbielski: Durchführbar ſind dieſe Vorſchläge wohl die Frage

iſt nur, was ſie koſten. Dieſer Punkt iſt wegen der Nachprüfung
durch den Rechnungshof ſehr wichtig. Die Einführung eines
ſolchen Geſetzes erfordert eine geraume Zeit der Vorbereitung.
Das iſt feine bureaukratiſche Langſamkeit, ſondern die
Sache bringt es mit ſich. Deshalb bitte ich auch, den Paragraphen
nicht an die Kommiſſion zurückzuverweiſen, ſondern, wenn es irgend
angeht, gleich zu erledigen.

Am Bundesrathstiſche haben inzwiſchen Staatsminiſter Graf
Bülow und Staatsſekretär Frhr. v. Thielemann Platz genommen.

Die Abgg. Eickhoff (freiſ. Volksp.) und Pachnicke (freiſ.
Vv.) befürworten ihre mitgetheilten Anträge.

Staatsſekretär v. Podbielski: Die Vorſchläge der Kommiſſion
ſtellen ein Kompromiß dar. Die Tarife ſind dabei ſo feſtgeſetzt, daß
u einer Entſchädigung für Frl roeng une ob zehn oder fünf
fennig, kein Geld vorhanden iſt. Die iederaufnahme dieſer

Forderung geht alſo nicht an. Der Vorſchlag der Kommiſſion be
ſeitigt den bisherigen Zuſtand, der Schmarotzerpflanzen gezeitigt hat,
und verhindert dies für die Zukunft. Nehmen Sie die Kommiſſions-
beſchlüſſe an.

Nach weiterer kurzer Debatte, in welcher die Abgg. Eickhoff und
Pachnicke ihre Anträge empfehlen, wird der Art. 1 in der Kommiſſions
faſſung mit der vom Abg. Dietz (Soz.) beantragten Aenderung, die
Bezugsgebühr von 3 auf 2 Pfg. zu ermäßigen, angenommen. Außer-
dem wird nach dem Antrag Das bach der Paſſus über die Anrech
nurg des Bruchtheils von Kilogrammen geſtrichen.

Gegen 5 Uhr wird die weitere Berathung auf Donnerstag
1 Uhr vertagt.

Ausland.
OeſterreichUngarn

Zur Lage.
Die öſterreichiſche Quotendeputation S in ihrer

geſtrigen Sitzung, ſich zur Fortſetzung der Quotenverhandlung vollählig nach e zu begeben. Jn der gemeinſamen Miniſter
onferen z, die geſtern daſelbſt unter dem Vorſitz des Kaiſers

ſtattfand wurde der ge e BVaranſchlag definitiv

denken. Der Kapitän befahl, alles in Booten unterzubringen,

feſtgeſtellt und der 30. November als Tag der Eröffnun
der Delegation beſtimmt. Jn der Konferenz der beiden
Miniſterpräſidenten und der beiden Finanz miniſte
gab die öſterreichiſche Regierung ihr ernſtes Beſtreben kund, ſämmtlich
Ausgleich svereinbarungen durchzuführen. Der Beſchluß
der öſterreichiſchen StaatsſchuldenKontrollkommiſſion wird daher nicht
allzu tragiſch genommen. Die öſterreichiſche Regierung wird Mitte
und Wege finden, die Golderlagfrage irgendwie zu löſen.

Frankreich.
Der franzöſiſche Staatsgerichtshof.

In der geſtrigen Sitzung des Staatsgerichtshofes brachte der
Vorſitzende Fallieres die von Guerin eingebrachten Anträge zur
Verleſung, in denen dieſer verlangt, daß Verbrechen und Vergeher
des gemeinen Rechts, wegen deren er gleichfalls angellagt iſt, aus den
egenwärtigen Verhandlungen ausgeſchieden werden. De
ldvokat Fayé erläuterte jene Anträge und vertrat die

Meknung, daß der Senat für Verbrechen und Vergehen des gemeinen
Rechts nicht zuſtändig ſei.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung bekämpft der Staatsanw
die Anträge Guerins. Die öffentliche Sitzung wird ſodann un
brochen. Der Gerichtshof beräth in geheimer Sitzung. Nach
Wiederaufnahme der öffentlichen Sitzung verlieſt der Vorſitzende
Fallieres den Beſchluß des Gerichtshofes, der dahin geht, daß
über die Anträge Guerins entſchieden werden ſoll, wenn ſeine
Sache abgeurtheilt wird. Fallieres verlieſt ſodann die eingebrachten Anträge,
nach welchen diejenigen Senatoren, die Freimaurerſind, als Richter
zurückgewieſen werden ſollen. Der Anwalt Caire unterſtützt die
Anträge in längerer Rede. Die öffentliche Sitzung wird hierauf
wiederum unterbrochen und der Gerichtshof tritt nochmals zu einer
geheimen Sitzung zuſammen.

Jtalien.
Die Kammer

wählte den Kandidaten der Regierung Colombo mit 198 Stimmen
zum Präſidenten die Oppoſition ſtimmte für Biancheri, der 179
Stimmen erhielt.

Spanien
Neue Miniſterkriſis in Sicht.

Jn Madrid verlautet, daß, falls die kataloniſchen
Schwierigkeiten nicht beigelegt werden, der Rücktritt Silvelas und
die Berufung des Herzogs von Tetuan bevorſteht. Silvela er-
ſuchte Sagaſta, die Vermittlung zu übernehmen. Don Carlos
veröffentlicht einen Brief, worin er Katalonien die vollſte Auionomie
zuſagt.

Oftaſien.

Chineſiſch-franzöſiſcher Zwiſchenfall.
Admiral Courrejolles telegraphirt aus Kwang-tſchauwan

Zwei Offiziere von der Station Montas, die ſich unvorſichtiger
Weiſe an das jenſeitige Ufer des Fluſſes degeben hatten, wurden von
den Chineſen ermordet. Courrejolles nahm den Präfekten
von Hainan gefangen und bemächtigte ſich eines chineſiſchen
Kanonen Bootes. Der franzöſiſche Geſandte in
Peking hat Befehl erhalten, vom Tſung li-Yamen zu
verlangen, daß die verantwortlichen Behörden zur Rechen-
ſchaft gezogen und die Schuldigen beſtraft werden.
Eine weitere Meldung beſagt: Die Ermordung der zwei franzöſiſchen
Offiziere in Kwangtſchauwan wird als vereinzelter Fall angeſehen.
Admiral Courrejolles hat ſich der benachbarten Dorfſſchaften be
mächtigt. Die Verhandlungen betreffend die Abgrenzung der fran
zöſiſchen Konzeſſion werden fortgeſetzt.

Rußland und Japan.
Der „Times“ wird aus Tokio vom 14. d. Mts. beſtätigend

gemeldet Das Gerücht von einer Reibung zwiſchen Rußland nd
Japan iſt unrichtig, da gegenwärtig keine internationale Frage
zwiſchen den beiden Ländern beſteht. Allerdings gab es
kürzlich einige Erregung, welche mit japaniſchen Landkäufen im Zu
ſammenhang ſtand, die über den Kopf Rußlands hinweg in Maſantvo
(Korea) erfolgt waren, aber dies waren rein private Geſchäfte,
welche die japaniſche Regierung in keiner Weiſe berührten.

Telegramme
Frankfurt a. M., 16. Nov. Jn einem in der Nähe

von Lutterbach gelegenen Walde kam es zwiſchen neun Jagd-
hütern und mehreren Wilderern zu einem Kampf, wobei drei
Wilderer tödtlich verletzt wurden.

London, 16. Nov. Auf dem Hamburger Packetfahrt-
Dampfer „Patria“ brach in der Nacht zum 15. in der Nähe
von Dover Feuer aus. Da die Ladung des Schiffes aus
vielen Geſchoſſen beſtand, war an ein Löſchen gar nicht zu

die Mannſchaft benahm ſich muſterhaft wie auf der
Parade. Die Paſſagiere waren nur leicht bekleidet, viele nur
in Bettdecken eingehüllt, da die Sachen ſchon verbrannt

n

waren. Gegenüber der Kaltblütigkeit der Mannſchaften waren
die Paſſagiere beruhigt, alle 150 wurden in Booten unterge-
bracht. Der hinzukommende ruſſiſche Dampfer „Ceres“ nahm
die Paſſagiere auf und landete ſie in Dover. An Bord der
„Patria“ verblieben der Kapitän mit den Leuten obwohl das
Löſchen des Feuers unmöglich, hofften ſie doch, mit dem Schiff
irgendwo zu landen.

Der Krieg in Südafrika.
Ladyſmith ſcheint bereits in die Hand der Buren gefallen

zu ſein. Aber auch jetzt liegt noch keine amtlich beſtätigte
Vgegns darüber vor, Folgende Telegramme ſind einge-
aufen:

Pretoria, 15. Nov. Nach Berichten aus Ladyſmithbe-
gann am 9. d. Mts. bei Tagesanbruch eine heftige Kanonade.
Einige Burenatheilungen rückten bis auf 1500 Yards an die bri-
tiſchen Verſchanzungen vor. Das Geſchützfeuer wurde ſodann einge
ſtellt, und das Gewehrfeuer begann.

London 15. Nov. Die Situation der Belagerten in Ladvſwith
wird, hierher gelangten Nachrichten nach, recht empfindlich. Ein Brot
koſtet 3 Shilling. Der angebliche Spion Marks ging nach engliſchen
Meldungen nach Ladyſmith mit der Abſicht hinein, um die Situation
daſelbſt nach dem VBombardement zu konſtatiren.

London, 15. November. Nach beſtinformirten Kreiſenzirkulirt die unkontrolirbare Meldung, daß die Regierung 4
die Nachricht von der Kapitnlation von Ladyſmith erhielt.
White übergab, nachdem ein fünftägiges Bombardement feine
Artillerie kampfnufähig gemacht und eine zweitägige Füſilade

ſeine Garniſou dezimirt hatte. e hUeber den Sturm auf Ladyſmith läßt ſich die „M. Z.
aus London folgende intereſſante Details melden:

London, 14. Nov. Heute Vormittag kam von Eſtcourt die
Meldung, Joubert bereite ſich zum Slurm auf das engliſche
Lager vor, nachdem er geſtern und vorgeſtern es faſt ununterbrochen
bombardirt und gleichzeitig von allen. Seiten durch Jnfanteriefeuer
habe beſchießen laſſen. Seitdem folgen ſich Nachricht auf
und Alles ſcheint darauf hinzudeuten, daß wir vor der Entſcheidung ſtehen.
Leider fehlen nur alle zuverläſſigen Details in dieſen Meldungen, zum
Theil widerſprechen ſie ſich, zum Theil ſind ihre Quellen unzuver-
läſſig. Das Meiſe davon iſt wieder von Kafferboten nach Durban
überbracht worden und zwar nicht geſchriebene Mittheilungen, ſondern
in mündlicher Weitergabe ihrer eigenen Beobachtungen. azii
kommen Meldungen per Heliograpch. Dieſer aber hat
micht ganz zuverläſſig funktionirt und ergänzt ſeiner
e nür die Meldungen nge, dieoffendar nicht e o. Wüne Nh.ungen.
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fehlen noch ganz. Soviel indeß geht aus Allem hervor, daß White
ſeine Truppen in eine andere Stellung gebracht hat und zwar oZn
bar weiter ſüdlich daß dieſe Stellung ſich auf einer Anhöhe be-
findet, die ſchwerlich das Hochplateau ſein kann, auf dem vordem
ſein Lager ſich befand, daß die engliſche Artillerie von den ſchweren
Vierzigpfündern Jouberts auf dem Jſiinbulwana und dem Lombard
Kop bis auf zwei Marinegeſchütze zum Schweigen gebracht
und wahrſcheinlich, wenigſtens theilweiſe, demontirt worden iſt und
daß White ſich verzweifelt vertheidigt. Der Kampf begann Donners
tag früh und folgte ſeitdem faſt ohne Unterbrechung. Schon nach
den erſten Schüſſen begann die Stadt Ladyſmith zu brennen und
ſeit Donnerstag Nachmittag verzichtete White auf jeden weiteren
Verſuch, das Feuer zu löſchen, zumal er gänzlich ohne Waſſer
war. Joubert rückte im Laufe des Donnerstag Nach-
mittag mit ſeinen Feldgeſchützen näher an die engliſchen
Poſitionen, die an dieſem Tage offenbar noch das verſchanzte Lager
auf dem 2100 Fuß hohen Hochpbateau oberhalb der Stadt zwiſchen
der Straße nach dem Vanreenen Paß und dem Flagſtone Spruit
waren. Als indeſſen die Geſchoſſe, der Feldartillerie der Buren das
Lager ebenſo zu beſtreichen begannen, wie die Vierzigpfünder auf dem
Jſumbulwana, ſah ſich White offenbar gerwungen, acht bis zehn Kilo
meter weiter nach Süden zu gehen, und zog ſich, wenn nicht Alles täuſcht,
auf die Höhen zwiſchen dem Surig-Spruit und dem Flagſtone-
Spruit auf der Straße nach Onderbrok zurück, um dort den letzten
verzweifelten Widerſtond zu leiſten. Joubert griff die engliſchen
Stellungen gleichzeitig von allen Seiten aus an, beſonders aber vom
Oſten, Nordoſten und Norden vom Weſten und Südweſten, das
heißt von den Stellungen der Oranjeburen aus wurde nur Klein
gewehrfeuer bemerkt, das allerdings auch hier immer näher kam und
den Feuerkreis vollſtändig ſchloß. Ueber die etwaigen Verluſte auf
beiden Seiten fehlt jede Angabe.

Ob Pietermaritzbdurg wirklich bedroht iſt, läßt ſich ſchwer
oder gar nicht von hier ous beurtheilen für vertheidigungsfähig gilt
die Stadt nicht, denn ſie liegt trotz ihrer Höhe von 2225 Fuß faſt
in einer Tiefebene gegenüber den ſie umgebenden Höhen, die ſie von
allen Seiten beherrſchen. Ein eigentliches befeſtigtes Lager
im wirklichen Sinne des Wortes egxiſtirt nicht, und
ſelbſt eine widerſtandsfähige Poſition, von der aus man
die Bahnſinie und die Straße nach Greytown erfolgreich
beherrſchen könnte, fehlt vollſtändig. Dazu kommt, daß die Rück-
zugslinie leicht abgeſchnitten werden kann, da das Terrain ſich ſee
wärts zu raſch abflacht und der Feind von Richmond her ſowohl
als auch von der Strafe nach Greytown, durch die Thäler des
Umgeni herabſteigend, leicht die Verbindung mit Durban ab-
ſchneiden kann, es ſei denn, daß die ganze Bahnlinie entſprechend
ſtark militäriſch beſetzt würde. Dazu kommt, daß die Bauart
der Stadt den Widerſtand gegen ſchweres Geſchütz außerordentlich
viel ſchwieriger macht, als dies bei Ladyſmith der Fall iſt. Die
Hauptgebäude und Kirchen befinden ſich ſämmtlich dicht neben
einander in einem Häuſerviertel zuſammengedrängt zwiſchen der
Kirchenſtraße und dem langen Markt. Dort liegt auch das
Rathhaus, die neuen Regierungsgebände, das TelegraphenBureau,
die Poſt, das Polizei- Bureau und wenige Schritte davon die lange
Marktſtraße hinauf das Muſeum und die Bivbliothek. Gleich
gegenüber befindet ſich die Presbyterianer Kirche, das römiſch-katholiſche
Kloſter, das Hoſpital, die Freimaurerloge und die Stadthalle. Nur
wenige hundert Meter entfernt, in der Mitte der Kirchenſtraße, liegt
das Theater der Stadt, und in einem Umkreiſe von kaum zehn
Minuten etwa zehn Kirchen und Kapellen, ſowie die Reſidenz des
Biſchofs. Alle dieſe Gebäude ſind mit großen Koſten aufgeführt
und zum Theil ſehr vornehme Bauwerke, wenigſtens für
eine Stadt wie Maritzburg, mit etwa 20 000 Einwohnern. Das neue
Regierungsgebäude allein koſtet 600 009 Mk., das Stadihaus über
eine Million u. ſ. w. Alle dieſe Gebäude würden, einſchließlich der
Reſidenz des Gouverneurs und der gegenüber liegenden Eiſenbahn-
ſtation einem Bombardement ohne Weiteres zum Opfer fallen. Das
einzige Fort Napier, welchem der Schutz der Stadt anvertraut iſt, iſt nur
ein ganz unbedeutendes Werk, in dem die Kaſernen ſich befinden,
und gewährt wohl einen hübſchen Anblick auf die Stadt mit ihren
rothen und weißen Häuſern, umgeben von üppier Vegetation und
zahlloſen, das ganze Jahr hindurch biüh nden Roſenhecken, aber Fort
Napier dominirt nicht einmal völlig das Thal des Umgeni, und ein
Feind, welcher z. B. den 15 Kilometer entfernten Fox Bill mit
ſchwerer Artillerie beſetzt, würde alle Straßen nach Norden, Weſten,
Oſten und Süden ſowie das Umgenithal und die Stadt beherrſchen.

Von Kimberley und Mafeking verlautet nichts Neues.
Die vorliegenden Meidungen, die wir im Folgenden mittheilen, ſind
ziemlich antiquiet, ſie beziehen ſich auf Vorgänge aus dem vorigen
Monat. Wie es jetzt um die höchſt gefährdeten Orte ſteht, iſt nicht
recht erſichtlich. Jedenfalls aber dauert das Bombardement fort und
kann, wie eine Depeſche aus London mittheilt, ſeitens der Engländer
nicht erfolgreich erwidert werden. Auch für dieſen Umſtand ſind
die Gründe unbekannt. Die Wirkungen der Kanonade werden
thörichterweiſe ſämmtlich als null und nichtig bezeichnet aber alberne
Details, beiſpielsweiſe, daß nur ein Kochtopf verletzt wurde und daß
die Kinder die Granatenſtücke ſpieſend aufleſen und
dieſelben dann auktionsweiſe zu zwei Pfund per
Stück verkauft wurden, laſſen die Meldungen als
unzuverläſſig erſcheinen. Auch wird zugegeken, daß eine Granyate
faſt die holländiſche Kirche traf. Die einzig zugegebenen Treffer ſind
ſtets Hoſpitäler oder Kirchen. Allein man ergiebt ſich hier darin,
nichts Näheres zu erfahren, bis Bullers Vormarſch keginnt und
britiſche Erfolge zu melden ſind.

London, 15. November. Der Korreſpondent der „Times“ in
Mafeking bkeſchreibt in einem vom 28. vor. Vits. datirten Bericht
einen Bajonett- Angriff der einen Schwadron des
Betſchuanaland- Regiments auf die Buren, Er ſagt, als die Engländer
die Bruſtwehr der Verſchanzungen der Buren gewonnen hatten,
feuerten ſie Salven auf den Feind, und griffen denſelben in der
Front mit blanker Waffe an, während ein Geſchütz der Polizei
der Kapkolonie ſie durch Flankenfeuer unterſtützte. Die Buren machten
einen verzweifelten Verſuch, die Vordringenden zurückzutreiben, aus ihren
weiter zurückgelegenen Verſchanzungen wurde ein furchtbares Feuer
eröffnet durch das Aufblitzen der Gewehrſchüſſe wurde die ganze
Poſition beleuchtet. Nachdem die Umgehung der Front und der
Verſchanzungen des Feindes ausgeführt war, zog die Schwadron
ſich unter dem Schutze des Flankenſeuers der Kappolizei zurück. Auf
Seite der Engländer wurden ſechs Mann getödtet verſchiedene ver
wundet; die Verluſte der Buren werden auf 100 Mann an Todten
und Verwundeten geſchätzt.

London, 15. November. Die „Times“ meldet aus Mafe
vom 31. vor. Mts. General Cronje beklagte ſich darüber, daß

die Flagge des Rothen Kreuzes von mehreren Gebänden der Stadt
zugleich wehe, daß Dynamitminen gelegt ſeien und die Eingeborenen
wider die Weißen vewendet würden. Baden Powell erwiderte,
Mafeking habe nur drei Rothe Kreuz Stationen, nämlich das
Hoſpital, das Kloſter und das Frauenlager, die ſämmtlich
cußerhalb der Stadt lägen, alsdann rechtiertigte Baden-
Powell das Legen der Dynamitminen, indem er Präzedenz
fälle ſeitens der Buren anführte; bezüglich des dritten
Punktes führte der Oberſt an, die Eingeborenen vertheidigen nur ihr
Leben und Eigenthum. Die Buren beſchoſſen infolgedeſſen das
Hoſpital und das Frauenlager weiter. In Mafeking glaubt wan,
daß die Vertheidigung bis zum Ende des Feldzuges werde durchgeführt
werden können.

ſu t n Nov. Zum Eintritt in die Reihen der Buren
un Verlan r o u Napoleon von Paris aus beim Zaren
ſautete erung ſeines Urlaubs nach. Die Antwort des Zaren

ete ablehnend. Der Prinz begiebt ſich morgen nach Petersburg.

Aus Nah und Ferun.
g Eiſgubahnnn lück. Man meldet aus Amſterdam, 15. Nov.

z 3 p e Viutn e r undt e Vormittag wahrſche en des dichtNebels zwei Eiſen r r e n De eerſonen wurden getödtet und eine größere Anzahl

otterdam ſind Wage e m.n abgeſandt, um die

Eine andere Mitkheilung lauiet: Bei
dem Ciſenbahnunglück in der Nähe von-Capelle an
der Yſel wurden fünf Perſonen getödtet und 29 ver
wundet, davon fünfzehn tödtlich. Das Unglück ent
ſtand dadurch, daß der die Poſt von London mitführende Zug von
Vliſſingen kommend in voller Fahrt dem zweiten Zuge in die Flanke
fuhr. Dem Vernehmen nach iſt von den Paſſagieren des Poſtzuges
Niemand getödtet oder verletzt worden.

Beklageuswerthe That. Die Gattin des Bildbauers und
Graveurs Dupuis in Paris erſchoß in einem Anfall von
Geiſtesgeſtörtheit ihren Mann und verübte dann Selbſtmord.

Ein furchtbarer Wirbelſturm verheerte geſtern den Bezirk
Negapatan in Oſtindien. Der Bahnhof und viele Kirchen der
Stadt, ſowie eine Menge Wohnhäuſer wurden entdacht oder ſonſt
beſchädigt. Tauſende von Hütten im Eingeborenenviertel wurden
gänzlich zerſtört. Es iſt noch unbekannt, ob Lebensverluſt ſtatt
gefunden hat.

Dentſche Unteroffiziere für die Pariſer Weltansſtellung.
Zur Ueberwachung der deutſchen Abtheilung auf
der nächſtjährigen Pariſer Weltausſtellung ſollen
für die ganze Dauer der Ausſtellungszeit zrei deutſche Unter
offiziere nach Paris kommandirt werden. Von der oberſten Militär
behörde iſt das Fuß-ArtillerieReg. (Brandenb.) Nr. 3 General Feidzeug
meiſter angewieſen worden, die beiden Unteroffiziere zu ſtellen. Dieſe
dürfen jedoch auf franzöſiſchem Boden deutſche Uniform nicht tragen,
erhalten dagegen freie bürgerliche Kleidung und außerdem freies
Quartier und täglich 10 Mk. Löhnung. Das Kommando beginnt
am 1. April 1900. Bis dahin läßt das Regiment die beiden Unter
offiziere in der franzöſiſchen Sprache ausbilden.

dorthin zu bringen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Halberſtadt, 15. Nov. (Feuer.) Jn vergangener Nacht

brach in der Tribuiſchen Schloſſerei am Jobhannesbrunnen ein Brand
aus, deſſen die Feuerwehr aber bald Herr wurde es wurde nur der
obere Theil des Wohnhauſes zerſtört.

Oſchersleben, 15. Nov. (Von ſeinen eigenen Jagd-
hunden angegriffen.) Ein hieſiger Jagdaufſeher war mit der
Dreſſur ſeines iriſchen Setters geſtern Nachmittag beſchäftigt. Nach
einem dabei verabfolgten Jagdhieb wurde er von ſeinem Hund plötz-
lich in die Beine gebiſſen. Bei dem unvermutheten Stoß glitt er
aus, und nun ſtürzten ſich, wie auf Kommando, auch die beiden
anderen Jagdhunde auf den Liegenden. Trotz vieler Bißwunden,
beſonders an den Händen, raffte dieſer ſich auf und vertrieb die wie
wild gewordenen Hunde. Seine vielen Wunden ſind allerdings
nicht tief, aber er mußte doch ärztliche Hilfe aufſuchen.

W. Grenßen, 15. Nov. (Bei der geſtern ſtatt
gefundenen Gemeinderathswahl) in der dritten
Wählerabtheilung wurden Brauereibeſitzer P. Dahl mit 54 und
Kaufmann Otto Sprengler mit 37 Stimmen zu Gemeinderaths-
mitgliedern gewählt. Die Wahlbetheiligung war eine rege.

p Eiéefeld, 15. Nov. zu dem Morde,,) über den wir
geſtern ſchon berichteten, wird noch gemeldet: Ein junger Mann,
welcher erſt kürzlich ſeiner Militärpflicht in Kaſſel genügt hatte,
wurde von einem Einwohner in Oberneubrunn gelegentlich
eines Wirthshausſtreites in die Bruſt geſtochen, daß er
näch wenigen Augenblicken eine Leiche war. Das Meſſer
hatte das Herz durchbohrt. Die Urſache des Strei!es und ſomit der
Mordthat ſoll ein marinirter Herin g geweſen ſein. Der
Meſſerheld wurde geſtern früh durch die Gendarmerie in hieſiges
Amtsgerichtsgefängniß eingeliefert. Ein Bruder desſelben ſitzt bereits
in der Strafanſtalt Maßfeld wegen eines ähnlichen Verbrechens.

W. Pöſßuneck, 15. Nov. (Großfeuer.) Geſtern Abend
7 Uhr brannten in Lichtentanne das Suffa'ſche, Pfannenſtiel'ſche und
Gruſtmann'ſche Anweſen, zwei Wohnhäuſer, ſechs Scheunen und zwei
Nebengebäude nieder. Kurze Zeit ſpäter brach in Schmiedebach Feuer
aus welches den Schmidt'ſchen Gaſthof ſowie drei andere Wohn
häuſer und zwei Scheunen in Aſche legte in beiden Fällen wird
Brandſtiftung vermuthet.

Rieſa, 15. Nov. (Ueberfahren.) Hier wurden drei
auf dem Rittergute Stöſitz beſchäftigte polniſche Mädchen von
einem Kutſchgeſchirr überfahren. Zwei von ihnen wurden ſchwer, das
dritte leicht verletzt.

Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater.
Die Münchener Akademie der Wiſſenſchaften wählte die

Profeſſoren Gelzer in Jena, Grün wedel, Drrektorial-Aſſiſtent
am Muſeum für Völkerkunde in Berlin, Straßburger in Bonn
und Holder-Egger, Mitglied der Central Direktion der
Monumenta Germaniac Historica in Berlin, zu korreſpondirenden
Mitgliedern.

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.
J r

16. November

62 Uhr früh
15. November

8 Uhr Morgens

Barometer mm 753,5 760,0Thermometer Reaumur 4,5 0,6Feuchtigkeit der Luft 80 78
Windrichtung W. W.Maximum der Temperatur vom 15. zum 16. Nov. 6,09 R.

Minimum 15. 16. 59Vorausſichtliches Wetter für Donnerstag den 16. November Bei
Weſtwind theils heiter, theils bedeckt, ohne weſentliche Niederſchläge
Temperatur etwas kühler.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Sceewarte in Hamburg.
wt Freitag 17. Nov. Ziemlich milde, wenig veräudert, ſtark
vindig.

Waffſerftände.
bedeutet über, unter Null).

Fall Wucht
Saale.

Halle 15. Nov. 1,82 16. Nov. 1,861 004
Trotha 1,72 1,82 0,10*Alsleben 14. Nov. 1,56 15. Nov. 156
*Calbe, Obp. 1,52 1521do. Üntp. 0,60 0,64 (0,94Unſtrut.
Straußfurt 14. Nov. 1,10 15. Nov. 1,05 0,051

Elbe.
Pardubitz 13. Nov. 0,00 14. Nov. 0,04 0,04

Brandeis S m l 7Melnik 0,38 0,28 (0,10Leitmeritz 0,18 0,16) 0,92Außig 9,08 x 0,08 0,16Dresden 14. Nov. 1,27 15. Rov. 1,23 0904
Torgau 9,55 0,63 0,08Wittenberg 1.32 u323Roßlau 0,79 r 0,75) 0,05*Barby 1,02 rn 1,08 0,06Magdeburg 1,12 1,14) (0,02*Tangermünde 1,59 m 1,59 (0,03*Wittenberge 5 1,21 1,22) (0,01Dömitz 0.65 965*Lauenburg 0,76 7 0,76 r T

Heobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Kohpiaf. ElbſtromBauverwaltung.

i 0lontt.
Buoweis 13. Nov. 0,17 14. Nov. 0.18 0,91
Prag 0,01 0,03 0,04Havel.

*Brandenburg 14. Nov. 15. Nov
Oberpegel 2,18 u 2,16 0,02Unterpegel z 1,23 z 1,24 (0,01Raihenow

Oberpegel 1,43 1,45 002Unterpegel v 0,86 0,86*Havelberg 1,65 166 (0,0
II 2Börſen- und Handelstheil.

Viehmärkte.
Berlin, 15. Nov. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 488 Rinder,
1592 Kälber, 732 Schafe, 10 552 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in
Für Rinder, Ochſen: a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht-
werths, höchſtens 7 Jahre alt fehlen ö. junge, fleiſchige, nicht aus-
gemäſtete und ältere ausgemäſtete fehlen e. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere fehlen d. gering genährte jeden Alters
52--53. Bullen a. vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths fehlen
b. mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere fehlen e. gering
genährte 49- 53. Färſen und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Färſen höchſten Schlachtwerths fehlen d. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Kuhe höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, fehlen e. älter
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere fehlen
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 51--53 e. gering genährte
Färſen und Kühe 48—50. Kälber: a. feinſte Maſtkälber (Voll-
miſchmaſt) und beſte Saugkälber 76--80; b. mittlere Maſtkäiber und
gute Saugkälber 72—-74, e. geringe Saugkälber 58--62, d. älteregering genährte Kälber (Freſſer) 45— 48. Schafe: a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 62-65; b. ältere Maſthammel 54—58,
e. mäßig genährte Hammel und Schafe (Märzſchafe) 46 52; d. Hol-
ſteiner Niederungsſchafe fehlen. Schweine Man zahite für 100 Pfd.
lebend (oder 50 kg) mit 20 Taraabzug a. vollfleiſchige, kernige
Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, höchſtens 14 Jahr
alt, 50; b. (Käſer) fehlen e. fleiſch. Schweine 48-249; ä. gering
entwickelte 44—-47; e. Sauen 43 45. Verlauf und Tendenz: Der
Rinderauftrieb wurde bis auf wenige Stück geräumt. Der Kälder-
handel geſtaltete ſich glatt. Die Schafe wurden ausverkauft. Der
Schweinemarkt verlief glatt und wurde geräumt.

Tages-Marktberichte.
Central-Stelle der Preuſziſchen Landwirthſchafts?ammern.

Notirungs Stelle.
15. November 1899.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:
Weizen Roggen Gerſte Haier

Uckermark 143--146 136 143 140- 145 132--142
Mittelmark, Prignitz 143 148 140 147 140 155 130 145
Neumark 150 138--145 132 148 135Lauſit 158 146 143 153 138-145Magdeburg 141—152 144155 151 172 125—150
Altmark 140 150 138 148 145-155 128 145
Merſeburg öſtl. d. Mulde 140--153 140--156 155 170 128 150

do. weſtl. d. Mulde 140 150 144 155 145--167 130 145
Erfurt 140 150 150--158 160--180 1209 130
Stettin (Bezirk) 144 146 135 140 135--144 130
Stolp (Platz) 153 139 S 122Anklam (Platz) 142 135 140 127Danzig 145-—148 137 138 137—138 118--120Thorn 150--155 138 142 136—140 124127
Breslau 136 153 138 144 128 148 119-125
Glatz 146--156 139--150 128 138 112-122
Neuſtadt (Oberſchl.) 144 150 143--149 136 144 114 122
Freiburg 140--154 140--152 135--148 114--125Poſen 139 149 133 139 126--140 126130
Bromberg 148 137--138 130--147 120--126Krotoſchin 148 150 138--140 135--140 116--118
Oſtrowo 148--150 134--136 128 138 118 120
Bojanowo 1529 142 130 120Kiel 145 145--150 146 150 138Hadersleben 145--147 147-150 135 145 124 128
Neumünſter 140--148 140--147 S 130 140
Flensburg 146--152 148 152 149 148 128 130
Marne 140--141 144-- 145 135 136 139-131Kaſſel 152 152 c 140Nach vrivater Ermittelung:

Stadt 755 g. p. I. 712 g. p. I. 573 g. p. l. 450 g. p. J.

Berlin 149 1432 140Stettin 145 140 144 130 134Königsberg i. Pr. 1417 136 126 122Breslau 154 144 148 125Poſen 149 135 140 126Neuß 157 145 S 138Mannheim 1662 155 2 142Hamburg 147 146 o 139e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualität s-Unterſchiede.

an 15. Nov. am 14. Rov.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 73 Cts. 170,10 169.70

Chicago Dez. 679, Cts. 168,75 168,15Liverpool S ſo. 83 d. 174,895 175,80Odeſſa llJko 82 Kop. 160,35 „160,85
Riga n 93 171,70 171,70Jn Paris 9 Nov. 17,45 Fes. 141,15 142,50Von Amſterdam

Riga
Amſt

2 2 2

(Nicht amtlich Gedarrte

nach Köln
Newyork nach Berlin Rogg. lok
Odeſſ

U. fl.

o 59 Cts.
74 Kop.

erdam nach Köln März 134 hi. fl.
Newyork nach Berlin Mais Dez. 38 Cts.

Magdeburger Handelsbericht vom 15. Nov.
Cichorienwurzeln, gewaſchene

e

15565
149,70
153.70
14985
10260

n h154,40
150,20
153,70
149,00
102,80

1899.

ungewaſchene Gedarrte Zucker-
rüben, gewaſchene A. Prima Kartoffelſtärkeund Mehl 20,25--20,50 Raps kuchen 11,10 12,59
(Alles per 100 kg.

Magdeburg, 15. Nov. (Carl Schulze jun.)
ſchnitzel 4,45 Mel aſſe-Trockenſchnitzel 4,30 die

Trocken-
50 kg ausſchließlich Sack, frachtfrei Magdeburg Melaſſe-Torf-
mehlfutter die 50 kg brutto für
Sack frei Magdeburg.

Nagdeburg, 15. Nov.
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen Shirriff neuer 140 144
Mark, Rauhweizen 138-144 Verkauft wurde ein Poſten Raub-
weizen zu 148 ab naher Station. Roggen 144-147 C je nach
Lage der Station verkauft.

(Notirungen

netto einſchließlich

des Magdeburger

Gerſt e, Landwaare 149 152
mittlere Chevalier 150 162 feine Sachen bis 174 ab Station

Hafer, 136--142 A. ab Station angeboten. Erdſen,
190-202 je nach Qualität und Lage der Station. Maiée,
gemiſchte amerik. Prima-Waare 103 c Frühjahr lieferdar 100

gehandelt.

ab Magdeburg angeboten.

Waarene nud Produktenberichte.

145--152

Getreide.
appynvg, 15. November. Weizen matt, holſteiniſcher loco

Mk. Rog gen flan, mecklenburg. loco neuer 146 159)
rufſtſcher loco matt, 109. Mais ruhig, 101. Hafer ſtetig. Herſte



Wien, 14. November. Weizen per Frühjahr 8,21 Gd., 8,22
Br Neagen Se Früh jabr Sinn Gd., r Br. i per Nov.

Wd., Br., per MaiJuni Gd. Br. Haper Frühjahr 5,44 Gd., 5,45 Br. Hafer
F Veſt, 15. November. Weizen loco behauptet, do. per April 8,06

Gd., 8,07 Vr., ver September 8,05 Gd., 8,06 Br. Roggen per
April 6,53 Gd. 6,55 Br. Hafer ver April 5,12 Gd. 5,13 Br.
Mais pr. Mai 1900 4,94 G., 4,96 Br.

Paris, 15. November. (Ainfangsbericht.) Weizen ruhig per
November 17,49, per Dezember 17,60, per Jan.Febr. 18,05, per
Jan.April 18,25. Roggen ruhig, per November 13,60, per
Januar- April 14.00.

Paris. 15. November. (Schlußbericht.) Weizen beh., ver
Norember 17,40, ver Dezember 17,65, per Januar Februar 18,10,
ver Jan.April 18.40. Roggen ruhig, per November 13.60, per
Januar- April 14,00.

Autwerpen, 14. November. Weizen weichend. Roggen ruhig.
Hafer behauptet. Gerſte träge.

Amſterdam, 15. November. Weizen auf Termine geſchäftslos,
do. ver Nov. ver März Roggen loco ruhig do. aufTermine flau, ver März 132, per Mai 131.

London, 15. November. An der Küſte 2 Weizenladungen an
geboten.

x New-Hork, 15. Nov. (Telegramm). Rother Winter- Weizen
loco 734, ver November per Dezember 72, per März 757,,
ver Mai 76. Mais per November per Dezember 39x, per
Mai 38. Mehl 2,75, Getreidefracht 3.

Chicago, 15. November. (Telegr.) Weizen per Dezemb. 671,
per Mai 71. Mais per Dezember 31.

Zucker.
Hamburg, 15. November. (Schlußbericht.) RübenRohzucker,

J. Produkt Baſis 889/ Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
per Nov. 9,12, ver Dezember 9.22, ver Jan. 9,32 per März 9,52,
per Mai 9,623, ver Auguſt 9,85. Ruhig.

London, 15. November. 96 Proz. Javazucker loco 11 ruhig
Rüben Rohzucker 9 sh. Käufer, ſtetig.

Kaffee.
Hamburg, 15. Nov. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average

Santos. Dezbr. 29,25, März 30,75, Mai 31,25, Septbr. 32,25.
Hamburg, 15. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good

average Santos, Dezember 30,00 G., März 30,75 G. Mai 31,25 G.
Septbr. 52,25 G.

Havre, 15. November. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Hork
ſchloß mit 5 Points Baiſſe. Rio 12,000 Sack, Santos 18,000
Sack. Recretes für geſtern.

„Havre, 15. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee good average Santos
Nov. 36,00, Dezember 36,25, März 37,00. Tendenz Behauptet.

Amſterdam, 15. November. Java-Kaffee good ordiary 31.

Petroleum
Bremen, 15. November. Petroleum. Faß zollfrei. Standard

white loco 8,15 Br.
805 e 15. Novemb. Petroleumſtetig, Standardwhite loco

Antwerpen, 15. November. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff.
Type weiß loco 22 ber. und Br., per November 22 Br., per Dezbr.
221 Br., per Januar-März 22* Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhaufen, 15. November. Branntwein 45 Vol. für

1009 Kilogr. ohne Faß ad Brennerei 63,50-—65,50 Mk. Branntwein 93
40 Vol. für 100 Kilogr. desgl. 57,50 bis 59,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die

Handelskammer notirt.
Berlin, 15. November. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark

Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 47,4 Mk. ge
handelt worden.

Hamburg, 15. Novemb. Spiritus feſt, Novbr. 201 G.,
Nov.Dez. 204 G. Dezbr.-Januar 201 G., Jan. Febr.

Paris, 15. November. (Schlußbericht.) Spiritus behauntet,
November 36,25, Dez. 36,50, Jan.April 37,25, Mai Auguſt 38, S.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 15. November. Rüböl ruhig, loco 51.,00.
Köln, 15. November. Rüböl loco 55,00, Mai 53,80.
Paris, 15. Novemb. (Schlußbericht.) Rüböl beh., November

52,75, Dezember 53,00, Jan.April 54,00, Mai- Auguſt 54,25.
Hülſenfrüchte.

Nordhauſen, 14. Novemb. Kochlinſen 16,00--24,00 Mk., Koch
erbſen 14,00--20,00 Mk. Speiſebohnen 22--24 Mk. per 100 Kg.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berliu, 15. November. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke

19,75 Mk., Kartoffelmehl 19,75 Mk., feuchte Stärke 10,60 Mk.
Nordhaufen, 14. Novbr. Kartoffeln 3,60-4,50 Mk. p. 100 kg
Hamburg, 14. Novemb. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt

20--20 i Mk., Lieferung Dezb.- Jan. 20--20i Mk., Kartoffelmehl,
prima Waare prompt 20--20 Mk., Lieferung Dez.Jan. 20 bis
20 Mk., Superior Stärke 2017,—202 Mk., Superior Mehl 21
bis 212 Mk. per 100 Kilogramm.

Seezungen 140

4

loco 39 Pfg.

b Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Nordhaufſen, 14. Novbr. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der
Keule, ohne Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., ge

kleine 45 Pfg., Roth
h 45 Pfg.,, mitte

gow, 15.
numbers warrants 72 sh 2 d.

g., kleine 110 Pfg.,
zur42

Silberlachs Pfg., Lachsforellen 110
Seehechte 24 Pfg., Hummern,

Pfg., kleine 28 Pfg., Lengfiſch 20 Pfg., Rochen 10 Pfg., Blaufiſch
18 Pfg., Schnepel 35 Pf

Nordhauſen, 14. November. Richtſtroh 250—3,00 Mk., Heu

5,00-—5,50 Mk., für 100 Kilogramm.

en Pfg.,
Pfg.,

lebende 270

g.

Stroh. Heu.

Baumwolle und Wolle.

Amſterdam, 15. November. iLondon, 15. Novemb. Silber 271 Lſtrl., ChiliKupfer 73
Lſtrl. per 3 Monate 72 Lütrl.,
172/, Lſtrl., Zinn 119/, Lſtrl., Zink 207 Lſtrl.Glas Kovemb. (Schlußvericht.) Roheiſen. Mixed

Metalle.
Bancazinn

Düngemittel.

Kleiße,

70.

Chamberlain, Roe u. Co. 29 Mk., do. do. Choice Grocery 282 Mi
div. Marken 28 28 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Fiſche. oe rig November. Steinbutt 110 Pfg., kleine 95 Pfg.,
große 65 Pfg.,

Zander 60 Pſg., Schollen
kleine 28 Pfg., Schellſiſche, große

g., mittel 28 Pfg., kleine 22 Pfg. Lachs, rothfl. Pfg.
fg., Flußhechte 45 Pfg.,

Pfg., Cabliau, große

Bremen, 15. Novbr. Baumwolle. Stetig. Upland middling

Liverpool, 15. November. (Schluß-Bericht.) Baumwolle.
Umſatz 10 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen Stetig.
Per Nov.-Dezemb. 4 Käuferpreis, Per April-

r 358 Käuferpreis,Jan. Febr. 322 Käuferpreis,
Febr.-März 382 Käuferpreis,März April zeig Käuferpreis

ai 301 Verk.-Preis,
MaiJuni 3861 Käufervpreis,
Juni Juli 3 Verk.-Preis,
JuliAug. 38 n
Aug.Sept. 38/, Verk. reis.

Blei ſpan. 17 Lſtrl., engl.

Hamburg, 14. Novemb. (Chiliſalpeter.) Loco 7,27 Mk

Buenos Ayres, 14. November.
Rio de Janeiro, 14. November.

Goldagio 135.30.
Wechſel auf London 7!

räucherter Speck 1,60--1,80 Mk., Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mk.,
Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,40 Mk., Speiſebutter 2,50 bis
2,60 Mk., feinſte Gutsbutter 2,70--2,80 Mk. für 1 kg. Eier 4,20
bis 4,40 Mk. das Schock, 1,40--1,47 Mk. für 1 kg. Käſe das Schock
4,00--5,00 Mk.

Hamburg, 14. Novemb. Schmalz. Amerik. Steam 27*/, Mk.,
do. raff. in Tierces Marke Armour's Special Mk., do. do.

O. Brakel, Halle a. S.

ſondern ledigli v „„Anu die

Verantwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Hale, Sprech
ſtunden der Redaktion von 9 dis 12 Uhr Vormittags.
Zuſchriften ſind nicht perſönlich,
Dalleſchen Zeitung in Halle a. S. zu adreſſire.t. Für die Inſerate verantwortlich

Alle die Redaktion betreffenden
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Des Schloßherrn Vermäghtniß.
Roman von Mary Cecil Hay (Markham Howard.)

40] Autoriſirte Ueberſetzung von Eduard von Loewen.
Schluß.)

39. Kapitel.
Müßig und nur mit ihren Gedanken beſchäftigt, ſaß

Fräulein Bradford in der Dämmerſtunde eines September
abends in ihrem Lehnſtuhle und baute Luftſchlöſſer Luft
ſchlöſſer für ihres Lieblings Doris Zukunft. Vor ihren geiſtigen
Augen erhoben ſich im fernen Nebel die ſtolzen Thürme und

Zinnen von Kingswood, das ſchöne und freundliche Heim, in
welchem Scot und Doris in größtem Glücke lebten, jener ſeinen
weiten Wirkungskreis aufs Beſte ausfüllend, dieſe die reizende
Gattin und Mutter eines Häufleins Kinder deren lautes
Jauchzen und muntere Spiele den großen Hallen nicht endende
Echos entlockten. Da ſah ſie einen kleinen Scot, ritterlich und
brav, den aber ſpäter keine ſo ſchwere Prüfungen erwarteten,
wie einſt ſeinen Vater, dann ein ſchüchternes, liebes Mädchen
mit ſonnigem Haar, ganz wie Doris als Kind geweſen, dann
einen ſanften, fleißigen Knaben der die Bücher über Alles
liebte und auf den Namen „Ken“ hörte, eine kleine Margarethe
und ein Baby, das noch auf dem Arm getragen und dem-
gemäß am meiſten verhätſchelt ward zumal es den Namen
jenes Kleinen trug, der eine ſo traurige Kindheit gehabt hatte.

Dann und wann ſchob ſich eine Wolke vor dieſes liebliche
Bild, und ſie erblickte Scot allein in ſeinem Arbeitszimmer,
immer noch ſeine Pflicht erfüllend, aber ernſt und einſam
und ihre Doris als blaſſes, ſtilles, früh gealtertes Mädchen,
einſam und allein durchs Leben wandernd bis man ſie neben
Kenneth auf jenem ſtillen Friedhofe am Parkesſaum bettete.

Fräulein Bradford fuhr empor und griff nach ihrer
Arbeit. Nein, ſie wollte nicht weiter grübeln! Aber laſſen
ſich Gedanken bannen? Und ſo fand Oberſt Egerton ſie nicht
lange darnach wieder in dasſelbe Nachdenken verſunken.

„Träumſt Du, Johanne
„Ja, mit offenen Augen,“ verſetzte ſie lachend, „ich malte

mir unſeres Kindes Zukunft aus, o, wie ſehr wünſchte ich, daß
fie endlich zu einem Entſchluß käme!“

„Das wird ſie zuverſichtlich mit der Zeit,“ antwortete er
heiter, „es iſt zwar ſchon einige Monate her, daß Scot ihr
ſeine Liebe geſtanden, doch bin ich feſt überzeugt, daß ſie einſieht,
wie innig er ſie liebt.“

„Wenn ich deſſen nur ſicher wäre.“
„Weſſen Daß ſie ſeine Liebe erwidern könnte?“ fragte

Egerton plötzlich beſorgt. „Nun, jedenfalls weiß ich eins,“
ſetzte er ernſt hinzu, „daß wir Niemandem unſer Kind lieber
anvertrauen, als ihm; nicht wahr, Johanne?“

„Nein, Keinem.“
„Und Bradford wünſcht ebenfalls dieſe Verbindung er

hat Scot von jeher ins Herz geſchloſſen, ind Doris iſt ebenſo

gut ſein Kind, wie das unſere! Uebrigens, Johanne, willſt Du
mit mir zur Station fahren, ich habe eine Ahnung, als ob
Bradford dieſen Abend käme die Fahrt wird Dir auch nicht
ſchaden, wo iſt Doris

„Sie begleitete vor etwa einer Stunde Arthur 77
ComelyPlace; iſt es nicht zu nett, daß wir auch ihn
wieder bei uns haben, Tom?“

Die Antwort auf dieſe Frage bildete ein freudiges Lächeln,
welches die Lippen des alten Soldaten umſpielte, und auf dem
Wege nach dem Bahnhofe lauſchte ſie ſeinen Geſprächen, in
denen er mit Stolz und Liebe ſeinen zurückgekehrten Sohn

erwähnte. SAls ſie am Schloſſe von Kingswood vorbeikamen, ließ der
Oberſt ſeine Pferde langſamer gehen.

„Wie ſchön Monkton das Gebäude und die Umgebung
wieder herſtellen läßt,“ ſagte er, „jedenfalls wird er aber, um
dieſe Verbeſſerungen zu überwachen, vom Birkenhofe hierher
überſiedeln müſſen.

„Das bezweifele ich,“ widerſprach Fräulein Bradford, „ich
glaube, daß er nur mit Doris an ſeiner Seite wieder ſeinen
Einzug halten wird.“

„Jhm iſt vor Allem ein glückliches und ſtilles Leben zu
gönnen.“

m
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Tante Johanne hatte ſich geirrt, als ſie angenommen, daß
Doris ihren Bruder nach Comely-Place begleitet habe vielmehr
war das junge Mädchen an der Gartenpforte ſtehen geblieben
und fand nun, nachdem ſie an verſchiedenen Lieblingsplätzen
eine Zeitlang verweilt und dann ihre Schritte nach dem Hauſe
zurückgelenkt hatte, dieſes leer. Sie ſetzte ſich an das Klavier
und ließ die Hände leiſe und träumeriſch über die Taſten
gleiten, als wolle ſie mit dieſen Akkorden ihren Gedanken Aus-
druck leihen

Während Doris ſo eine Melodie in die andere hinüber-
leitete, öffnete Jemand leiſe die Salonthür, deſſen Gegenwart,
noch ehe er ſich durch ein Wort verrathen, ihr Herz ſchneller
ſchlagen ließ und ihr Spiel unſicher machte.

„Erinnern Sie ſich, Herr von Monkton,“ fragte ſie, di
innere Erregung bemeiſternd, „daß ich am erſten Abend, den
ich auf dem Birkenhofe zubrachte, dieſes ſelbe Lied von Mendels-

ſohn ſpielte
„Gewiß, ich erkannte es ſofort wieder.“
„Mir fiel es erſt ein, als ich Sie ſah.“
Doris hatte ſich jetzt erhoben, ſtand aber noch in der

Nähe des Jnſtruments, reizend in dem abendlichen Zwielicht,
ernſt und ruhig und gegen die neue, ihr bislang unbekannte
Schüchternheit in ſeiner Gegenwart ankämpfend.

„Papa iſt nicht zu Hauſe, Herr von Monkton, er wird
aber in wenigen Minuten

„Mein Beſuch gilt heute Jhnen, Fräulein Egerton,“
unterbrach ſie Scot, der nach der Begrüßung vom Klovior

J
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zurückgetreten war und ihr nun gegenüber an dem Kamin lehnte,
„ich kam, Sie daran zu erinnern, daß bereits drei Monate
verfloſſen ſind, ſeit Sie verſprachen, mir demnächſt eine
Antwort auf meine damalige Bitte geben zu wollen.“

„Jch habe es nicht vergeſſen, aber
„Jch verſtehe,“ fuhr er fort, da ſie plötzlich inne hielt,

und ſeine Worte klangen ruhig trotz ſeiner gewaltigen Er
regung, „ich verſtehe, daß ich lieber noch Monate oder
Jahre warten ſollte, Doris, und doch möchte ich Sie heute
fragen, ob Sie mir Hoffnung machen können, daß Sie
mit der Zeit meine Liebe annehmen und mein Weib

werden können.“ Sein Geſicht nahm einen ſehr ernſten
und traurigen Ausdruck an. „Wenn Sie aber fühlen, daß es
nie der Fall ſein kann, dann ſagen Sie mir aus Mitleid die
Wahrheit! Es wird für mich leichter ſein, jetzt allen
Hoffnungen zu entſagen, als wenn ſie ſich noch feſter

eingewurzelt haben. Wenn meine beharrlichen Werbungen
Jhnen Schmerz bereiten, wenn Sie erkennen, daß Sie an
meiner Seite nie glücklich werden können, dann ſagen Sie,
„leben Sie wohl, lieber Freund,“ und ich werde mich an die
Einſamkeit zu gewöhnen ſuchen, in welcher Jhr liebes Geſicht,

Jhre liebe Stimme mir immer die ſchönſte und theuerſte Er-
innerung ſein wird.“

Der junge Schloßherr hielt ihr ſeine rechte Hand entgegen,
vielleicht, um ihr das Abſchiedswort zu erleichtern, vielleicht auch,

um noch einmal ihre Hand zu berühren; ſie aber blickte ihm
offen und forſchend in die Augen.

„Wenn Sie aber denken begann er noch ein-
mal „daß Sie mich vielleicht ſpäter lieben könnten

„Ach Scot,“ flüſterte Doris, „ich liebe Dich ſchon jetzt!“
Leiſe, aber klar kamen die Worte über des jungen Mädchens

Lippen, und zugleich ſtreckte ſie ihm beide Hände entgegen, wie
ſie es an jenem Abend im Dämmerlicht des Waldes gethan,
als ſie ſeine Theilnahme geſucht und die ihrige in ſeinem
Kummer ihm geboten. Und ehe ſie ihren Blick wieder ſenkte,
hatte ſie die unendliche Freude und Dankbarkeit geleſen, die,
einem Sonnenſtrahl aus umwölktem Himmel gleich, ſein männ
liches Geſicht überzogen.

„Dann, einzig Geliebte,“ ſagte er mit bebender Stimme
„gieb mir Deine Antwort.

Seine Arme umfingen die zarte Geſtalt, ſeine Lippen be
ruhrten die ihrigen ſie brauchte nur ihre unſchuldigen Augen,
in denen die innigſte und treueſte Liebe ſtrahlte, zu ihm zu er
heben und er hatte ſeine Antwort.

J

Die dunklen Wolken, die drei Jahre lang über Kingswood
gehagen, haben ſich verzogen, und der Sonnenſchein des Glücks

durchfluthet die alten Räume. Doris und Scot ſind das glück-
lichſte Paar ihr Knabe heißt Kenneth, nach Jenem, der
auf dem ſtillen, kleinen Friedhofe ganz in der Nähe
ſeine letzte Ruheſtatt gefunden. Für die Freunde, welche in
ihrer Nachbarſchaft leben, iſt wie für ſie eine Zeit des Glücks
und des Friedens gekommen. Luke Hawthorne hat an Stelle
des alten Birkenhofes für ſeine Gattin und ſich eine Muſter
arm errichtet, und Tante Michal vergießt jetzt häufig Thränen
der Freude. Margarethe Chamberlain und Arthur Egerton
haben ſich zwar nicht die Hand fürs Leben gereicht, obwohl
Steven als geheilt gelten kann, aber Arthur iſt ihr und ihrem
Bruder der treueſte Freund, der ſorglichſte Helfer in aller Noth

des Lebens geworden. Anna Wakeley hat das Haus ihres
Gatten als Eigenthum erhalten und führte ein behagliches
Daſein. Der kleine Kenneth Monkton hat ſie beſonders ins Herz
geſchloſſen und iſt oft in ihrem einfachen Stübchen zu finden.
Der Advokat Bradfor der ſeinen Wohnſitz in London nicht
aufgegeben hat, jedoch oft zu ſeinen Freunden herauskommt.
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hängt gleichfalls mit beſonderer Liebe an dieſem Kinde, das
ſeines Sohnes Namen trägt.

Aus den Fenſtern von Kingswood aber ziehen wieder wie
ehemals die Töne des Waldhorns hinaus über die grünenden
Wipfel des Parks, und dem Manne, der mit Weib und Kind
dort fröhlich hauſt, beſtreitet Niemand mehr, daß er der echte
Erbe und rechtmäßige Beſitzer des alten, herrlichen Schloſſes iſt.

Ueber die Muſik der alten Griechen
veröffentlicht die „Revue des Deux Mondes“ eine feſſelnde
Studie von Camille Bellaigue. Während die moderne Muſik
vor Allem die Harmonie und die Klangfarbe betont, beruhte die
griechiſche Muſik faſt ausſchließlich auf dem Rhythmus und der
Melodie. Alle Vokalmuſik war unisono; zwei Stimmen kamen
nur in der Form vor, daß eine Stimme von einem Inſtrument
begleitet wurde, oder daß zwei abwechſelnd dominirende Jnſtru-
mente geſpielt wurden. Die antike Muſik war eigentlich nicht
inſtrumental, ſie war es nur in beſchränktem Maße. Das
Alterthum hat nicht wie das Mittelalter den Geſang ohne
Begleitung gepflegt, aber es hat ſehr wohl die Muſik ohne
Worte gekannt. Die verſchiedenen antiken Jnſtrumente kann
man auf zwei moderne Typen zurückführen. Alle Saiten-
inſtrumente Lyren und Zithern waren von der Familie
unſerer Harfen, alle Blasinſtrumente glichen unſeren Flöten,
Oboen und Clarinetten. Die Harfen waren freilich unvoll
ſtändig, die Clarinetten, Oboen und Flöten primitiv. Die
reine Muſik gebrauchte als Blasinſtrumente nur das „Holz“;
das „Blech“ war dem Gottesdienſte und dem Kriege vor-
behalten. Der Gebrauch und die Wirkung der „Saiten“ ſelbſt
muß eigenthümlich beſchränkt geweſen ſein; ſie wurden nur
pizzicato geſpielt, entweder mit den Fingern oder mit dem
„Plectrum“, das kein Bogen, ſondern eine Art kleines Kratz
eiſen war. Heute können wir dieſe Sparſamkeit und Dürftig-
keit kaum begreifen. Die Saiteninſtrumente ſind einzig auf die
Harfe zurückzuführen, die unſere klaſſiſchen Meiſter kaum ge
braucht haben in den neun Symphonien Beethovens findet ſich
keine einzige Note für die Harfe. Die ſieben oder acht Saiten
der Lyra, von der Sage und Geſchichte Wunder berichten,
gaben jede nur einen Ton, und dieſer einzige Ton konnte vom
Finger oder Plectrum weder verlängert noch gehalten oder mit
einem anderen Ton verbunden werden. So konnten nur die
Blasinſtrumente eine Art Melodie hervorbringen. Ob die
Lyra allein ſpielte oder die Stimme hegleitete, ſie gab ſelbſt
ſtändig keine Melodie, ſondern nur ein einziges Pizzicato.
Man kann ſich vielleicht eine Vorſtellung der für die griechiſche
Muſik erreichbaren Wirkung aus dem Scherzo der Owoll-
Symphonie bilden, in dem gerade die Pizzicati ſo geheimniß-
voll und tragiſch wirken natürlich ohne die Schönheit
der Harmonie, der Steigerung und des Kontraſtes.
Uebrigens giebt es auch bei der berühmten Anrufung des
Orpheus in der Oper Glucks auf der Schwelle der Hölle
„Laſſet Euch durch meine Thränen rühren“, nur eine Lyra
und eine Stimme. Auf einem griechiſchen Theater hätte
Orpheus faſt genau ſo ſich mit Arpeggien begleiten, ſeufzen und
ſingen können. Wenn aber auch die Symphonie fehlte,
ſo kannte das Alterthum doch das inſtrumentale Soto
und das Duett. Ein Solo für Blasinſtrumente beſonders be-
gründete den Ruhm eines Olympos und hundert Jahre ſpäter
eines Sakadas von Argos. Der Letztere ſtellte dieſe Form feſt
in einer Kompoſition, die unſerer Sonate vergleichbar iſt.
Man nannte ſie den pythiſchen Nomos. Die Muſik wollte
ganz objektiv den Kampf Apollos mit der Schlange varſtellen.
Seitdem hat die Muſik oſt dasſelbe Sujet, nur weniger konfkret
und gleichſam innerlich oder idealer behandelt. Für die Griechen
lag das höchſte Jntereſſe und der größte Werth der Muſik in
dem, was ſie „Ethos“ nannten. Sie verſtanden unter dieſem
Wort ihren pſychologiſchen oder ſentimentalen Charakter. Jeder
Rhythmus, jede Art und ſelbſt jede Familie der Jnſtrumente
beſaß ein beſonderes Cthos, das nur der gewiſſermaßen bevor-
zugte Ausdruck dieſer oder jener Reihe von Gedanken, Ge
fühlen oder Leidenſchaften war. war das Ethos der
Saiteninſtrumente jederzeit dem der Blasinſtrumente überlegen.
Die Letzteren blieben den Griechen immer ein wenig fremd,
barbariſch, die Lyra war das geheiligte Volksinſtrument.

Dabei

Selbſt in der Klangfarbe, in dieſem ſekundären Element der
antiken Muſtk, beſtand für ſie ein tiefer, niemals verwiſchter
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Unterſchied. Zahlreiche Texte bezeugen dies. Nach Ariſtoteles
können die Blasinſtrumente in der Seele keine tugendhaften
Anlagen hervorrufen, ſie haben vielmehr einen leidenſchaftlichen
Charakter. Jhr Gebrauch iſt nur dann gerechtfertigt, wenn es
ſich darum handelt, dem Zuhörer ein freies Ausleben der ihn
bewegenden Gefühle zu verſchaffen, und keine geiſtige oder
ſittliche Veredelung. Es wäre höchſt intereſſant, das inſtru-
mentale Ethos der Alten auf die Pſychologie des modernen
Orcheſters zu übertragen. Man käme dann zu dem Schluß,
daß dieſe Gegenüberſtellung der beiden Jnſtrumentarten bei den
Alten ſich ſehr abgeſchwächt hat. Die Meiſter unſerer Zeit
haben die Saiteninſtrumente zum Ausdruck der Leidenſchaft
gebraucht und mit den Blasinſtrumenten edle, große und heitere
Muſik hervorgeruſen. „Wie Flöten ſo ſüß,“ ſagt der Fiſcher
im „Tell“ von den im Traum gehörten Stimmen, und
giebt es wohl Ernſteres als die Flöte, die den Gluckſchen Orpheus
in das Elyſfium führt? Die Blasinſtrumente beruhigen heute
die Seele, die ſie ehemals heftig erregt und faſt berauſcht
haben. Eine umgekehrte Entwickelung hat das Ethos der
Saiten Jnſtrumente verändert. Jm Alterthum berühren die
Finger oder das Plektrum nur die Saiten, heute ſingen,
ſeufzen und ſchreien ſie unter dem Druck des Bogens. Das
„Quartett“ iſt der vorzüglichſte Dolmetſcher nicht bloß der
heiteren, ſondern auch der ſtürmiſchen und leidenden Seele ge-
worden. Schon im vorigen, beſonders aber in unſerem Jahr-
hundert kann man von den Saiteninſtrumenten ſagen, daß ſie
die großen Tragiker ſind. Und doch beſteht noch heute trotz
der großen Entwickelung der Jnſtrumentation dasſelbe Grund-
prinzip wie bei den Alten die Ueberlegenheit der Saiten-
inſtrumente.

Von den Wundern einer fünfzehn-
ſtündigen Ballonfahrt

öerichtete Hermite, der bekannte franzöſiſche Luftſchiffer, vor
der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften. Er. ſtieg am
16. September mit einem Begleiter gegen /.7 Uhr Abends
von den Gaswerken von St. Denis auf, erreichte eine Höhe
oon 4700 Meter und kam nach 15 Stunden und 8 Minuten
in einer Entfernung von 655 Kilometern bei heftigem Sturme
an der Rhonemündung zur Erde. Der Ballon hatte einen
Rauminhalt von 1950 Kubikmeter. Außer verſchiedenen Jn-
ſtrumenten und Apparaten war Ballaſt mitgenommen, der zum
Theil in Papier beſtand, nämlich in 10 000 Fragebogen, die
vorher in beſtimmter Weiſe geordnet und nummerirt waren
und während der Fahrt in feſtgeſetzten Zwiſchenräumen aus-
geſtreut wurden. Viele dieſer Fragebogen wurden nachher durch
die Poſt an Hermite eingeſandt und haben ſich dadurch als ein
ſehr werthvolles Mittel erwieſen, um mit Genauigkeit die Flug-
richtung des Ballons und ſeine Geſchwindigkeit während der
ganzen Fahrt und jedes einzelnen Theiles derſelben genau feſt
zuſtellen. Beim Aufſtieg war der Himmel ſehr bewölkt; der
Ballon flog beſtändig in ſüdöſtlicher Richtung und war von
Wolken umgeben. Nur in ſelten klaren Momenten wurde die
Erdoberfläche ſichtbar. Der Mondſchein brachte einige merk
würdige Erſcheinungen hervor, zunächſt erſchien den Luft-
reiſenden gegen 8 Uhr Abends zur Linken und unter ihnen ein
deutlicher Regenbogen, der aber keine Farbe zeigte ſodann
vurde mehrmals der Schatten des Ballons ſichtbar, der ſich
uf den Wolken abzeichnete und von einer kleinen, ebenfalls
arbloſen Aureole umgeben war. Die Feuchtigkeit nahm, dem
allgemeinen Geſetz widerſprechend, eine Zeit lang mit der Höhe
zu und erreichte den Sättigungspunkt in 2800 Meter Höhe.
In der größten Höhe von 4700 Meter zeigte das Thermometer
kurz vor Eintritt der Morgendämmerung 5 Grad über dem
Gefrierpunkt. Während der Dämmerung nahm der Ballon
eine Richtung gerade nach Süden ein, die Schnelligkeit des
neuen Luftſtromes wuchs beſtändig und nahm ſchließlich den
Charakter eines furchtbaren Sturmes an. Jn 2500 Meter
Höhe, etwas ſüdlich von Chalons an der Saone, umhüllte eine
Wolke in Geſtalt eines Trichters den Ballon, um den ſie ſich
wie in einem Wirbel herumdrehte, ſodaß ſogar das Gleich-
gewicht des Luftſchiffes in bedenklicher Weiſe erſchüttert wurde,
vährend man ſonſt bekanntlich im Ballon von der Bewegung
der Luft nichts ſpürte. Der Ballon mußte in eine Art von
Wirbelſturm gerathen ſein, der ſich an der Grenze zweier
Luftſtrömungen entwickelt hatte. Nach einer vorübergehenden
Senkung ſtieg das Fahrzeug wieder in höhere Regionen und

überholte die Wolken in 3800 Meter Höhe Nun gewahrten
die Luftſchiffer das wunderbare Schauſpiel eines Meeres von
wellenförmigen Wolken unter ſich, aus denen im Hintergrunde
die Hauptgipfel der Alpen herausragten, der Mont Blanc
diente lange zur Orientirung. Jn 4100 Meter zog der
Ballon durch eine Wolke von durchſichtigem Eis, aus mikro-
ſkopiſchen Kryſtallen beſtehend, die ſich mit einem eigenthümlichen
Kniſtern auf alle Theile des Ballons und auf ſeine Jnſaſſen
niederſetzten. Das Bild der Sonne wurde jetzt von dem Wolken
meer wie von einem Spiegel blendend zurückgeworfen. Nun-
mehr ging die Reiſe über dem linken Rhoneufer entlang, die
Wolken löſten ſich nach und nach über dem Fluſſe auf und
warfen ſich vom Sturme gejagt auf das Gebirge. Unter den
Luftſchiffern eröffnete ſich nun ein heller Abgrund, auf deſſen
Grunde die Ortſchaften mit Blitzesſchnelle vorüberzogen. Als
das Meer am ſüdlichen Horizont auftauchte, war keine Zeit
mehr zu verlieren, und bei fortdauerndem Sturm und nach
einigen fürchterlichen Stößen gelang ſchließlich die Landung in
der Landſchaft Crau, nur wenige Kilometer vom Meeres-
ſtrande entfernt. Während der Fahrt wurden einige gute
Photographien aufgenommen. Uebrigens hatte der Ballon
genau die Richtung eingeſchlagen, die am Morgen der Abfahrt
von dem meteorologiſchen Centralbureau als die wahrſchein
lichſte angegeben worden war.

Allerlei.
Der Kaiſer und die Oberbayern. Zu dem Jntereſſe,

welches unſer Kaiſer an den Darſtellungen der Schlierſeeer,
die jetzt in Berlin gaſtiren, nimmt, ſei folgender Beitrag ge
liefert: Als der Kaiſer das letzte Mal in München weilte,
wollte der damalige preußiſche Geſandte Graf Philipp Eulen-
burg in ſeinem Hauſe dem Monarchen Konrad Dreher, den
Direktor des Schlierſeeer Bauerntheaters, als Münchener
Spezialität vorführen. Der Münchener Künſtler berichtet dar
über in ſeiner urwüchſigen Weiſe wie folgt: „Punkt zehn
Uhr hab' i mit einem ProſaKouplet angefangt. J ſing, der
Kaiſer ſchlagt den Takt und lächelt. Nun komm i im Kouplet
zu a paar echte Münchener Dialektausdrück', i denk' mir
Nun wird er die Ohren ſpitzen und do nix verſtehen i ſing's
und wiſſen's was? Der Kaiſer, der dreht ſich zu ſeiner
preußiſchen Umgebung um und erklärt ihr die
Münchener Ausdrück'. Nun hab i mi beim zweiten und dritten
Kouplet aber ordentlich 'nein g'legt und g'redt, wie man bei
uns in Bayern und in München eben redt, und g'lacht hat
der Kaiſer ſo hell auf, ſo oft ein Schlager und Witz im
Kouplet vorkommen is namentlich bei mein' Jagdkouplet, das
die Abenteuer eines Jägers bei einer Treibjagd ſchildert, das
dem Fürſten Bismarck auch immer ſo gut gfallen hat, und bei
meiner Szene „Ein ſtotternder Soldat, der einen ſchweren
Verbrecher arretiren will“, hat er g'ſchrie'n vor Lachen,
und immer hat er der Umgebung die Münchener Ausdrück'
erklärt. Und wie das Kouplet zu End' war, hat er
no immer g'lacht und applaudirt. Dann führte mich der
Graf Eulenburg zum Kaiſer. Dieſer ſtreckte mir die
Hand entgegen und dankte mir für das Vergnügen.
„Majfeſtät“, hab' i g'ſagt, „ich hab' eine Angſt g'habt, daß Ew.
Majeſtät den Münchener Dialekt nicht verſtehen werden
„Jedes Wort habe ich verſtanden, lieber Dreher! Jch war in
meiner Jugend viel in Oeſterreich auf der Jagd, und auch durch
meinen Aufenthalt in Bayern lernte ich den Dialekt, für welchen
ich ſtets eine gewiſſe Vorliebe und auch ein Ohr habe, ver-
ſtehen. Nur Jhre Vortragsart, ebenſo das Genre war mir weu,
und ich muß geſtehen, es liegt friſche Urwüchſigkeit und kerniger
Humor drin. Solche Urwüchſigkeit und Friſche brauchten unſere
Berliner Komiker, obwohl ja ihre Eigenart mit den ſchlagenden
Epigrammwitzen und ihrem humorvollen und doch ruhigen Vor
trag auch ſehr wirkſam iſt.“

Eine Aeußerung Goethes über Ulrike von Levetzow, deren
Hinſcheiden unſer Blatt vorgeſtern berichtete, dürfte Wenigen bekannt
ſein. Dieſe letzte Herzensneigung des greiſen, ſo leicht entzündlichen
Dichters charakteriſirte er ſelbſt in einem treffenden Ausſpruch. Zum
Kanzler von Müller äußzerte er ſich in einem Geſpräch am 2. Oktober
1823 wie folgt: „Es iſt eben ein Hang, der mir noch viel zu ſchaffen
machen wird, aber ich werde darüber hinauskommen. Iffland könnte
ein charmantes Stück daraus fertigen: ein alter Onkel, der ſeine junge
Nichte allzu heftig liebt.“

Der erſte deutſche Kabeldampfer „Podbielski“ ift, wie mit
getheilt, am Montag in Vort Glasgow vom Stapel gelaufen. Der
Kaiſer hat den Stagtsſckretär v. Podbielski mit der Uebermittlung
ſeiner Glückwünſche an das Kadelwerk beauftraat. Der Kabel-



dampfer wird vorausſichtlich Ende Dezember nach erfolgter Probe
fahrt unter Führung ſeines Kapitäns, des Korvettenkapitäns a. D.

ng, in Nordenham eigluufen. Das ganz aus Siemens-
Martin Stahl nach den Regeln des germaniſchen Lloyds gedaute
und deſſen höchſter Klaſſe entſprechende Schiff in 77,7 Meter iang,
10,7 Meter breit und hat bei normaler Belaſtung einen Tiefgang

von 5,5 Meter. Zwei Schrauben durch zwei Maſchinen von
ſammen 1600 Pferdekraft dewegt, werden ihm eine Geſchwindigkeit
von 13 Knoten verleihen ſeine Ladefähigkeit beträgt etwa 1200
Tonnen. Das Oberdeck läuft von vorn bis hinten glatt durch und

vor und hinter den beiden Schornſteinen einen Aufbau, in dem
ſich die Kapitäns und Kartenzimmer ſowie Vorraths und Küchen

e befinden. Jm Zwiſchendeck liegen hinten die Wohnungen der
ziere, Kabel Ingenieure und Elektriker, im vorderen Theile des

Schiffes die Wohnräume der Mannſchaften. Das Schiff iſt elektriſch
beleuchtet und mit einem mächtigen Scheinwerfer ausgeſtattet. Die
Beſatzung beträgt mit Einſchluß von etwa 26 Elektrikern und Kabel

tern 70 Mann. Für die Kabelarbeit iſt der Dampfer mit be
i Maſchinen ausgerüſtet, von denen im Vorſchiff, und zwar
s auf dem Ober-, theils im Zwiſchendeck, eine kombinirte

zum Aufnehmen und r auf dem Achterdeck eine
einfache Maſchine zum Auslegen des Kabels aufgeſtellt iſt. Das

in drei mit Waſſer gefüllte Behälter im Innern des
Schiffes aufgeſchoſſen, die zuſammen ungefähr 600 Kubdikmeter faſſen
und 2100 Kilometer Tiefſeekabel aufnehmen können. Um trans-
atläntiſche Kabel zu legen, genügt dieſer Dampfer alſo nicht. Hierzu

vielmehr ein Dampfer in Ausſicht genommen, der 6- bis 8000
nnen groß ſein wird. Die Hauptaufgabe des Dampfers

Podbielski“ wird nach der „Köln. Zig. darin beſtehen, außer derLegung kleinerer Kabelſtrecken, die Kabel der deutſchen Reichspoſt zu

nächſt in der Oſt und Nordſee auszubeſſern und inſtand zu halten,

nkreich 4, auf die Vereinigten Staaten,
talien 1 entfallen. Von dieſen Dampfernid 10 größer als der „Podbielski“, keiner aber beſitzt eine größere

chwindigkeit und ſo vervollkommnete Maſchinen für die Kabel
legung. Heimathshafen des Schiffes wird Nordenham an der Weſer
Fn, ein kleiner Ort gegenüber Bremerhaven, im

urg gelegen. wo auch die Fabrik der Norddeutschen Seekabel
verke in der Errichtung begriffen iſt.

Der Roman einer Gräfin, die widerrechtlich durch ihren eigenen
tsanwalt in einem uſe internirt vurde, beſchäftigt augen
ich die Gerichte Wiens. Jm 3 ſtarb der galiziſche

nd r Graf Johann Kraſicki o hinterließ ſein Ver
ögen, das nahezu I Millionen Gulden betrug, zu uneingeſchränkter

ung ſeiner Gattin, der Gräfin Marie Kraſicki. Letztwillig
r verfügt, daß bei Eintritt der damals vierzehn Jahre alten Tochter
ene in die Großjährigkeit oder in die Ehe die Hälfte des Zins

es derſelben zufallen ſollte. Auf Vorſchlag der Gräfin ſelbſt
wurde damals der Hof- und Gerichtsadvokat Dr. Joſef Mayer zum

itwormund der Tochter ernannt. Vor einem Jahre veranlaßte
dieſer Dr. Mayer, gegen den Willen der Gräfin, die Tochter, eine
Erholungsreiſe ohne Begleitung der Mutter anzutreten und kaum
hatte die Komteſſe Wien verlaſſen, da geſchah etwas Unerhörtes. Am
2. Mai des vorigen Jahres erſchien Dr. Mayer in Begleitung zweier
Aerzte in der Wohnung der Gräfin, drang in das Schlafzimmer ein
und begrüßte die im Bette liegende Dame mit den Worten: „Stehen
Sie auf! Ziehen Sie ſich an! Sie müſſen gleich in die Heilanſtalt
Die Gräfin proteſtirte aufs Heftigſte, der Anwalt jedoch ließ nicht
nach und drohte der Erſchreckten, ſie mit Gewalt zu entfernen, falls
ſie nicht freiwillig folge. Eingeſchüchtert durch das Vorgehen des Anwaltes
folgte die Gräfin. Dr. Mayer erklärte den beiden Aerzten, die draußen
warteten, auf deren Bedenken, daß die Gräfin freiwillig mitginge,
und ſo gelang es, die Dame in eine Jrrenanſtalt zu transportiren,
deren Jnhaber Dr. Socklin bereits am folgenden Tage ein Zeugniß
ausſtellte, daß Gräfin Marie Kraſicki an moeal insanity leide. Unter
der Angabe, die Gräfin habe ſich freiwillig in Behandlung begeben
und verſchweigend, daß die Gräfin einen Nießbrauch am Erde der
Tachter, deren Vormund er ſelbſt war, hatte, erſuchte Dr. Mayer
nunmehr um die Beſtellung als Kurator für die Gräfin und erhielt
dieſelbe auch. Der Komteſſe Helene, der man mitgetheilt hatte, die
freiwillig angetretene „Kur“ dekäme der Mutter ſehr gut, wurde
ängſtlich; ſie ſetzte ſich mit dem Hof- und Gerichtsadvokaten Dr. E.
Münz in Verbindung, der nach kurzen Forſchungen die Ungeſetzlich
keiten des Dr. Mayer zur Anzeige brachte, der daraufhin ſofort ſeiner
Stellung als Kurator enthoben wurde. Auf Grund einer ſofort ein
geleiteten Unterſuchung wurde auch der normale Geiſteszuſtand der
Gräfin konſtatirt und dieſe in Freiheit geſetzt.

Sehen ohne Augen. In der neueſten Nummer der „Revue
des Revues“ macht Dr. L. Caze eingehende Mittheilungen über die
Erfindung des ruſſiſchen, ſeit längerer Zeit in London anſäſſigen
Profeſſors Peter Stiens, der behauptet, er iönne die Blinden ſehen
laſſen auch wenn ſie beide Augen vollſtändig verloren oder nie be
ſehen. haben. Profeſſor Stiens erzeugt angeblich das Sehen dadurch,

daß er durch einen künſtlichen Apparat ein Sehbild, ohne Ver
mittelung der Augen, direkt ins Gehirn befördert. Er hat bis jetzt
keine Einzelheiten über ſein Syſtem veröffentlicht, doch hat er ſich dazu
verſtanden, dem Dr. L. Caze einen Einblick in den jetzigen Stand
ſeiner Experimente und Forſchungen zu gewähren. Dr. Caze be
richtet darüber „Nachdem Profeſſor Stiens mich in eine tleine
dunkle Kamuer geführt hatte, band er mir feſt die Augen zu, ſodaß
ich abſolut nichts mehr ſehen konnte. Dann hörte ich ihn hin und
hergehen, Zündhölzchen ſtreichen, eine Lampe anzünden u. ſ. w., aber
ich konnte nicht den mindeſten Schimmer eines Lichtes wahrnehmen.
Dann fühlte ich, wie er mir einen Apparat an die Schläfe ſetzte und
ſofort bemerkte ich ein ſchwaches Licht, das die Gegenſtände in meiner
unmittelbaren Nachbarſchaft erhellte. Ich ſah eine Hand vor meinen
Augen und konnte die Finger zählen, die ſich mir entgegenſtreckten-
es waren drei. Allmählich wurde es noch heller und ich konnte die
Möbel in dem Zimmer unterſcheiden, es waren zwei Tiſche und acht
Stühle, die ich mit Leichtigkeit zählte. Ich hatte auch das Gefühl,
daß ich bei längerer Dauer des Experiments meine gewöhnliche Seh
fähigkeit erhalten würde den Schläfen entlang ſpürte ich etwas wie
einen elektriſchen Strom. Plötzlich wurde der Apparat weggenommen
und ſofort war um mich her wieder die tiefſte Finſterniß. Das Ex
periment war zu Ende.“ Profeſſor Stiens weigerte ſich auch jetzt
noch, ſeinen Beſucher mit dem Apparat vollſtändig bekannt zu
machen, weil er, wie er ſagte, noch mancher Verbeſſerungen bedürfe;
doch gab er ihm wenigſtens einige Andeutungen über die Prinzipien,
auf die er gründet. Der Menſch ſieht nicht mit den Augen,
ſondern mit dem Gehirn die Augen nehmen nur die Sehbilder auf
und der Sehnerv leitet ſie zum Gehirn, wo die Wahrnehmung
ſtattfindet. Wenn alſo ein Bild ohne Mitwirkung der Augen dem
Gehirn zugeführt werden kann, dann kann ein Blinder ebenſo
gut ſehen wie ein Menſch mit geſunden Augen. Das iſt die
Grundidee des Stiens'ſchen Apparates. Statt durch die Netzhaut
des Auges wird das Bild eines Gegenſtandes durch ein Blätt-
chen aufgenommen und durch einen elektriſchen Strom in das Gehirn
geleitet.

Blüthenleſe aus den „Luſtigen Blättern“.
„Gut im Zuge“.

„Auf was paſſen S' denn, Herr Pieſch?“
„„Ja, wiſſ'n S', mit 'n Gegenzug fahrt mei Knecht, der Loisl

vorbei, dem will ich nur ſo en passant a Watſchn geben

Mager geärgert.
Schneider Aber der Anzug iſt doch gar nicht zu eng, wie Sie

mir ſchrieben!
Kunde (wütöend): Jetzt nicht mehr, ich habe mich ſo lange ge

Raffinirt.
ärgert, bis er paßte.

Töchterchen des Hauswirths (in's Zimmer der Mietherin
tretend): Ach, Fräulein, Papa läßt bitten, Sie möchten doch einen
Augenblick mit dem Singen aufhören, es ſind gerade Leute da,
die ſich die Wohnung nebenan beſehen wollen

Schwärmeriſch.
„Warum wollen Sie, liebes Fräulein, mir Ihren Namen nicht

nennen
„„Weil ich namenlos geliebt ſein möchte

99Vom Hüchertiſch.
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